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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

gut 20 Jahre ist es her, als ich in den Genuss kam, ein paar spätsommerliche Tage auf der 
Insel Vilm verbringen zu können. Anlass war das vom Bundesamt für Naturschutz (BfN) 
organisierte Nachwuchskolloquium „Treffpunkt Biologische Vielfalt“, das im August 2004 
in seiner fünften Ausgabe lief. Dass diese Veranstaltung inzwischen mehr als 20 Jahre lang 
zum festen Bestandteil des Programms der Internationalen Naturschutzakademie auf Vilm 
geworden ist und dabei ein wichtiger Treffpunkt junger Naturschützerinnen und Natur-
schützer aus dem akademischen Bereich, ist Ausdruck des Erfolges. Zu meiner eigenen Fas-
zination sind daraus Kontakte entstanden, die bis heute fortbestehen und somit im Nachhi-
nein eine Lektion in Sachen Netzwerkbildung sind. Kaum woanders gab es die Möglichkeit, 
sich unter einmaliger Kulisse mit Personen auszutauschen, die je nach Gemütslage Gleich-
gesinnte oder Leidensgenossen waren, aber aufgrund ihrer unterschiedlichen disziplinären 
Ausrichtungen Impulse für neue Blickrichtungen und Denkweisen gaben.

Spätestens mit dem Antritt meines Postens an der NNA reifte die Überlegung, dass wer, 
wenn nicht wir, der perfekte Ort wären, um auch in Niedersachsen eine eng an das BfN-For-
mat angelehnte Veranstaltung zu entwickeln. Gerade vor dem Hinblick des Generationen-
wechsels im Naturschutz sind Austausch und Vernetzung essentiell, denn der gegenseitige 
Informations- und Kommunikationsfluss zwischen der akademischen Forschung und der 
praktischen Anwendung im Gelände weist im Naturschutz noch immer einen erheblichen 
Verbesserungsbedarf auf. Dies gilt ebenso für das Leitbild, Naturschutz als inter- oder trans-
disziplinäres Anliegen zu verstehen, also über Disziplingrenzen hinwegdenkend. 

Nun können wir mit einem Veranstaltungsformat nicht alle genannten Herausforderungen 
gleichzeitig lösen. Aber sicherlich stellt das erfolgreich abgeschlossene erste Nachwuchs-
kolloquium „Naturschutz in Niedersachsen“ einen ersten Baustein dar, die Anknüpfungsfä-
higkeit des Naturschutzes in verschiedene akademisch-fachliche, aber auch praxisrelevante 
Richtungen zu verbessern. Noch wichtiger als Themen jedoch sind die Teilnehmenden: Im 
Rahmen der Veranstaltung soll ausdrücklich Raum für die gegenseitige Vernetzung und den 
informellen Austausch gegeben werden. Im Dezember 2022 haben 19 junge Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler den Anfang gemacht. Als NNA waren wir sowohl über die 
Resonanz als auch die Vielfalt und Qualität der Themen sehr erfreut. 

Genauso wichtig wie ein gutes Kolloquium ist aber die anschließende „Verwertung“ der 
Vorträge in einem Tagungsband – nicht nur als Wertschätzung für die Teilnehmenden, son-
dern gerade auch dafür, die Ergebnisse für all diejenigen zu dokumentieren, die nicht vor 
Ort dabei sein konnten – schließlich wollen wir dazu beitragen, dass das umfangreiche 
Wissen in die Fläche gelangt. Außerdem kann die Lektüre die Wartezeit bis zum nächsten 
Kolloquium (Januar 2024) ausgezeichnet überbrücken, indem es die Vorfreude steigert.

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen im Namen der NNA

Dr. Eick von Ruschkowski 
Direktor der Alfred Toepfer Akademie für Naturschutz

Quelle: NABU/Eric Neuling
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Zusammenfassung

Im Rahmen einer Masterarbeit im Studiengang Landschaftsarchitektur an der Hochschule Osnabrück wurden Untersuchungen zum 
winterlichen Schwärmverhalten der Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) in Osnabrück (Niedersachsen) durchgeführt und Me-
thoden zum ultraschallakustischen Nachweis von Gebäudequartieren erprobt und weiterentwickelt. Aus einer vorausgegangenen 
Online-Umfrage bei Mitarbeitenden Unterer Naturschutzbehörden in Niedersachsen ließen sich mögliche Defizite in der Qualität 
fledermauskundlicher Erfassungen bei fledermauskritischen Gebäudesanierungen und Abrissen, aber auch gravierende Kenntnislü-
cken der zuständigen Behörden über solche Vorhaben ableiten. 

Zwergfledermaus, Schwärmen, Winterquartiere, Artenschutz, Gebäude, Niedersachsen

Abstract

A master thesis within the study programme Landscape Architecture at University of Applied Sciences Osnabrück (Hochschule 
Osnabrück) investigated winterly swarming behavior of the common pipistrelle (Pipistrellus pipistrellus) in the city of Osnabrück 
(Lower Saxony, Germany) with the objective of a trial and further development of acoustic methods for winter roost verification at 
building hibernacula. A previous web survey with employees of nature conservation authorities in counties and district-free cities 
in Lower Saxony revealed possible deficits in the quality of bat surveys as well as knowledge gaps concerning bat-critical building 
renovations and demolitions. 

Common pipistrelle, Swarming, Building hibernacula, Species protection assessment, Lower Saxony

doi: 10.23766/NiPF.202301.01

Einleitung 

Das Zusammenleben von Fledermäusen und Menschen ist von 
vielerlei Herausforderungen und Konflikten geprägt, insbesonde-
re in menschlichen Siedlungen, wo sich gebäudebewohnende Fle-
dermausarten ihre Ruhestätten mit Menschen teilen (Voigt et al. 
2016; Voigt & Kingston 2016). Die Zwergfledermaus (Pipistrellus 
pipistrellus, Schreber 1774) steht als häufigste und weit verbrei-
tete Art in Deutschland stellvertretend für mehrere synanthrope 
Fledermausarten, deren versteckte Lebensweise in Spalten inner-
halb von Außenfassaden ein Risiko gegenüber Abrissen und ener-
getischen Sanierungsvorhaben darstellt (Dietz & Kiefer 2020), be-
sonders wenn diese Maßnahmen während sensibler Ruhephasen 
wie der Überwinterung erfolgen (Simon et al. 2004). Alle euro-
päischen Fledermausarten sind in Anhang IV der FFH-Richtlinie 
(92/43/EWG) aufgeführt und damit durch die Zugriffsverbote des 
§ 44 Abs. 1 BNatSchG geschützt. In Fachkreisen wird jedoch ein 
teils mangelhafter Umgang der Behörden sowie Gutachterinnen 

und Gutachter bei der Sachverhaltsermittlung und -bewertung 
zur speziellen artenschutzrechtlichen Prüfung (saP) beklagt (Meier 
2021b). Häufig treten Quartiere erst während der Bauarbeiten 
zutage, was auf nicht oder nur unzureichend durchgeführte Be-
standserfassungen zurückzuführen ist. 

Im Rahmen einer Masterarbeit im Studiengang Landschaftsar-
chitektur an der Hochschule Osnabrück (Rennack 2022) wurde 
mithilfe einer Behördenumfrage untersucht, welche Defizite dies-
bezüglich in der derzeitigen Verfahrenspraxis in Niedersachsen 
bestehen. Auf Grundlage eigener Freilanduntersuchungen in der 
Stadt Osnabrück wurde daraufhin eine Weiterentwicklung der 
Erfassungsmethodik erprobt und diskutiert, ob sie zum besseren 
Nachweis von Gebäudequartieren geeignet ist. Der Fokus liegt 
hierbei auf dem bisher wenig beachteten Aspekt der Winteraktivi-
tät von Zwergfledermäusen. Entgegen der landläufigen Meinung 

Zwerge unter Dach und Fach – über die Notwendigkeit winterlicher 
Schwärmkontrollen bei fledermauskritischen Gebäudesanierungen 
und -abrissen 

Secret pipistrelle housemates – the need for winterly swarming inspections 
before bat-critical building renovations and demolitions

Jan Felix Rennack
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unterbrechen viele Fledermäuse die Torporphasen ihres Winter-
schlafes mit euthermischen Phasen, um – je nach Bedingungen 
– zu trinken, jagen, oder in ein klimatisch günstigeres Quartier 
zu wechseln (z. B. Sendor 2002; Boyles et al. 2006; Ben-Hamo 
et al. 2013; Zahn & Kriner 2016). Die Aktivität wird mitunter 
von Schwärmverhalten vor dem Quartier begleitet (Korsten et al. 
2016); die Beobachtung solchen Verhaltens bei Frost wurde daher 
schon länger für die Nachweisführung empfohlen, obgleich noch 
offene Fragen bestanden (Giese 2018). 

Methoden

Die Überwachung der Vorschriften des besonderen Artenschutzes 
obliegt in Niedersachsen gem. § 2 Abs. 1 NNatSchG in Ergän-
zung zu § 3 Abs. 2 BNatSchG den Unteren Naturschutzbehörden 
(UNB). Diese standen daher als Verantwortliche im Fokus der On-
line-Umfrage (LimeSurvey Version 3.27.31+220104, Lizenzserver 
der HS Osnabrück, Fakultät WiSo). In einem dreiwöchigen Zeit-
raum nahmen Personen aus 17 der 51 UNB in Niedersachsen teil, 
die dort zuständig für den Bereich Artenschutz und/oder Fleder-
mäuse waren. 13 Teilnehmende beantworteten den Fragebogen 
vollständig. Die Behörden wurden zuvor telefonisch kontaktiert. 
Die experimentelle Erprobung bisheriger Methodenempfehlun-
gen für akustische Winterschwärmkontrollen (Giese 2018; Kors-
ten et al. 2016) sah die Auswahl einer Suchkulisse vor, in der 
sieben Suchräume durch den Bearbeiter mit Ultraschall-Detektor 
(Petersson D230) und Nachtsichtgerät (Coolife NV3180) zu Fuß 
auf Quartiere überprüft werden konnten (genauere Methoden-
beschreibungen s. Rennack 2022). Daneben wurde ein seit 2011 
bekanntes Zwergfledermaus-Massenwinterquartier in der Fassade 
einer Seniorenwohneinrichtung in Osnabrück mittels passiv-auto-
matischer Ultraschall-Dauererfassung (Anabat Express, Fa. Titley 
Scientific; Zero-Crossing-Technik) auf Aktivität und insbesondere 
Schwärmverhalten während der wesentlichen Überwinterungs-
zeit hin untersucht. Kürzere Erfassungsreihen an zwei weiteren 
Quartiersstandorten ergänzten die Datenreihe. Mithilfe von Wit-
terungsdaten der Wetterstation am Campus Haste sowie inte-
grierter Sensordaten im Anabat wurden Zusammenhänge zwi-
schen Aktivitätsspitzen und Witterungsverlauf identifiziert. 

Vermutlich hohe Dunkelziffer artenschutzrechts-
widriger Gebäudesanierungen und -abrisse 
in Niedersachsen

Die Ergebnisse der Behörden-Umfrage sind aufgrund der gerin-
gen Stichprobengröße nicht statistisch repräsentativ und daher 
nur eingeschränkt belastbar (für detaillierte Angaben s. Rennack 
2022). Dennoch befördern die Beantwortungen den Verdacht, 
dass es in Niedersachsen erhebliche Vollzugsdefizite der arten-
schutzrechtlichen Bestimmungen in Bezug auf synanthrope Fle-
dermäuse bei Abriss- und Sanierungsvorhaben gibt. Mögliche 
Mängel liegen nicht nur, wie anfangs vermutet, in der unter-

schiedlichen Qualität der Bestandserfassungen, sondern auch in 
der Kenntnislücke der zuständigen Behörden über entsprechen-
de fledermauskritische Vorhaben. Von den 17 befragten Sach-
bearbeiterinnen und Sachbearbeitern gaben neun Personen an, 
Kenntnis über eine Zerstörung von Zwergfledermausquartieren 
im Zusammenhang mit Fassadenrenovierungen oder Abrissen in 
ihrem Zuständigkeitsgebiet zu besitzen. Die Häufigkeit der den 
Naturschutzbehörden jährlich vorliegenden Fälle variiert zudem 
stark („nie“ bis „ca. 20 Fälle“). Diese Spannbreite ist zu groß, 
um auf regionalen Unterschieden in der Verbreitung der Zwerg-
fledermaus (vgl. BfN 2019) oder entsprechender Sanierungs- und 
Abrissvorhaben zu beruhen (vgl. co2online GmbH 2021; Metzger 
et al. 2019).

Obwohl die artenschutzrechtlichen Zugriffsverbote verfahrensun-
abhängig gelten, sind die bezeichneten Vorhaben gem. § 60 Abs. 
1 u. 2 Nr. 5 i. V. m. Anhang Nr. 13 ff. NBauO meist verfahrensfrei 
und eine formale Beteiligung der zuständigen Naturschutzbehör-
de nur bei einer Planaufstellung oder einem Eingriff nach § 14 BNat-
SchG vorgeschrieben (vgl. § 4 BauGB). Deshalb kommt es häufig 
womöglich erst gar nicht zu einer artenschutzrechtlichen Über-
prüfung der Vorhaben. Die örtliche Planungskultur scheint daher 
einen wesentlichen Einfluss auf den Vollzug der Bestimmungen 
zu haben. Neben der Zusammenarbeit mit Fledermausregionalbe-
treuerinnen und -betreuern sowie Naturschutzverbänden haben 
schließlich informelle Kommunikationswege und die Aufklärung 
von Vorhabenträgerinnen und Vorhabenträgern aktuell eine hohe 
Bedeutung, um die bezeichneten Fälle den Behörden anzuzeigen. 
Zwar können gut gestaltete Informationsbroschüren dazu führen, 
dass die Naturschutzbehörden vor Maßnahmendurchführung 
kontaktiert werden. Dies zielt aber auf eine hohe Eigenverantwort-
lichkeit ab, welche im Falle einer Beibringungspflicht von Unterla-
gen zur saP zudem mit Mehrkosten und möglichen zeitlichen Ver-
zögerungen für Vorhabenträger und -trägerinnen verbunden ist.
Auch im Umgang mit den rechtlichen Bestimmungen scheint zwi-
schen einigen der befragten Behörden Uneinigkeit zu herrschen, 
bspw. in Bezug auf die möglichen Rechtsfolgen der saP. Dass sich 
die der Umfrage zugrundeliegenden Fälle in ihrem Charakter der-
art unterschieden, dass sie in manchen Landkreisen mithilfe ent-
sprechender Artenschutzmaßnahmen als zulässiger Eingriff galten 
und andernorts nur über Ausnahmen (§ 45 Abs. 7 BNatSchG) und 
Befreiungen (§ 67 Abs. 2 BNatSchG) genehmigungsfähig waren, 
ist zumindest anzuzweifeln. Gerade für Ausnahme und Befreiung 
sind die Hürden bei fledermauskritischen Gebäudesanierungen 
und Abrissen hoch, verglichen mit der relativ niedrigen Schwelle 
geeigneter Maßnahmen zur Vermeidung und Verringerung der 
Beeinträchtigungen. Beispielsweise stellt eine Verschiebung eines 
Abrisses in einen weniger kritischen Zeitraum keineswegs eine 
„unzumutbare Belastung“ als Befreiungsgrund i. S. d. § 67 Abs. 
2 BNatSchG dar (vgl. Breuer 2021). Davon ausgenommen werden 
können lediglich die durch die Befragten benannten, kurzfristigen 
Vorhaben an einsturzgefährdeten Gebäuden, sofern „Gefahr im 
Verzug“ besteht. 
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Abbildung 1: Zwei Zwergfledermäuse, die an einer Fassade landen und durch eine Lüftungsfuge 
in die dahinter liegende Hohlschicht gelangen; s. Tier links) (Foto: J. F. Rennack).

Auch im Umgang mit dem Störungsverbot (§ 44 Abs. 1 Nr. 2 
BNatSchG) gegenüber Fledermausvorkommen in umliegenden 
Gebäude(teile)n besteht möglicherweise ein Verbesserungsbe-
darf, da nur wenige Befragte hierin eine Gefahr sahen. Fleder-
mäuse können während der Überwinterung als besonders stö-
rungsempfindlich gelten (u.a. Speakman et al. 1991). Deshalb 
sollten benachbarte Vorkommen nicht pauschal von der Sachver-
haltsermittlung ausgeschlossen werden, sofern mit einem Abriss 
oder einer Sanierung während sensibler Zeiten geplant wird. Die 
Freigabe einer Vorhabensumsetzung im Winter mit dem Ziel ei-
ner Schonung von Wochenstubenkolonien greift angesichts der 
Unwägbarkeiten phänologischer Quartiersnutzungen ebenfalls 
zu kurz.
Akustische Wintererfassungen (s. u.) können bessere Aussagen 
über eine aktuelle Quartiersnutzung liefern, als die bloße Suche 
nach Spuren oder anwesenden Tieren am Gebäude. Sie finden 
ausgehend von der Umfrage derzeit noch keine nennenswerte 
Anwendung in Niedersachsen. Generell kann bezweifelt werden, 
dass standardisierte Erfassungsmethoden für Fledermäuse (z. B. 
BVF 2018; Runkel et al. 2018) hierzulande regelmäßig Eingang in 
Planungsverfahren haben oder zumindest explizit als Grundlage 
zur Ermittlung der Erfassungstiefe dienen.

Fünf neue Winterquartiere der Zwergfledermaus 
in Osnabrück entdeckt

Die Methodenerprobung zeigte, dass es mit geringem Aufwand 
möglich war, noch während des Dezembers eine Nutzung durch 
Zwergfledermäuse an fünf zuvor unbekannten Gebäudequartieren 
in Osnabrück festzustellen. In gleich drei Fällen lagen die Fundorte 
nahe dokumentierter Einflüge von größtenteils jungen Zwergfle-
dermäusen in die Innenräume benachbarter Gebäude(teile) wäh-
rend des Spätsommers (vgl. Smit-Viergutz & Simon 2000), meist 
durch gekippte Fenster (sog. „Invasionen“, Review in Nusová et 
al. 2019). Besonders häufig kommt es in der Nähe von größeren 
Quartieren zu diesem Phänomen, bei dem die Tiere 
vermutlich während des Auskundschaftens von Winterquartieren 
verunglücken (Godmann & Rackow 1995; Rackow 2002). Ent-
sprechende Hinweise aus der Bevölkerung sollten also unbedingt 
im Zuge von Fledermausuntersuchungen hinzugezogen oder er-
fragt werden (vgl. Dense & Rahmel 1999).
Alle Quartiersfunde gelangen während einer mehrtägigen Hoch-
druckwetterlage mit Frost, in der auch tagsüber die Temperatu-
ren nicht oder nur geringfügig über dem Gefrierpunkt lagen. Die 
Ergebnisse der fortgesetzten passiven bioakustischen Dauererfas-
sung vor bekannten Quartieren offenbarten hingegen, dass es 
keineswegs nur bei Frost zu erhöhter Aktivität mit Schwärmen 
am Quartier kam.
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Methodenempfehlungen: 
Schwärmkontrollen nach Wetterumschwung

Einen Überblick über die Aktivitätsverteilung der Zwergfleder-
maus am Quartier der Seniorenwohnanlage vermittelt das nach-
folgende Phänogramm (Abbildung 2) auf Grundlage bereinigter 
Rohdaten, welches alle aufgezeichneten Minuten mit Aktivität als 
Punktwolke darstellt. Während des gesamten Untersuchungszeit-
raumes wurde in nahezu allen Nächten Aktivität vor dem Quartier 
aufgezeichnet. Neben einer für Zwergfledermäusen typischen ho-
hen Grundaktivität im Winter (Avery 1985), drücken sich Phasen 
mit besonders hoher Aktivität im Nachtverlauf im Phänogramm als 

senkrechte Linien aus. Sie zeigten sich insbesondere im Dezember, 
wo die Aktivitätsphasen teilweise fast ununterbrochen zwischen 
Sonnenuntergang und -aufgang andauerten. In den übrigen Zeit-
räumen konzentriert sich ein Großteil längerer Aktivitätsphasen 
zeitlich eher auf die früheren Nachtstunden, welche bevorzugt für 
Schwärmkontrollen genutzt werden sollten. Im Februar ging er-
wartungsgemäß die Aktivität in Phasen mit hohem Niederschlag 
und starkem Wind deutlich zurück (Klüg-Baerwald et al. 2016).

Abbildung 2: Phänogramm der Rufaktivität am Paulusheim auf Grundlage der Minuten mit Aktivität.
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In Abbildung 3 ist die Rufaktivität dem hypothetisch wichtigsten 
Einflussfaktor der Lufttemperatur gegenübergestellt. Der Zusam-
menhang ist allerdings nicht trivial; eine hohe Aktivität wurde 
sowohl bei niedrigen als auch bei vergleichsweise hohen Tempe-
raturen aufgezeichnet. Unter den fünf Nächten mit der höchsten 
Rufanzahl, die mit einem Pfeil gekennzeichnet sind, lagen zwei 
in Phasen mit deutlichen Plusgraden. Die bisherige Definition von 
„Frostschwärmen“ (Korsten et al. 2016; Giese 2018) trifft insge-
samt nur auf einige wenige Nächte im Untersuchungszeitraum 
zu. Daraus lässt sich ableiten, dass Schwärmkontrollen nicht per 
se nur bei Frost erfolgreich sein können. 
Das Über- oder Unterschreiten einer artspezifischen Temperatur-
schwelle könnte eine Rolle für die Unterbrechung von Torporpha-
sen von Fledermäusen spielen, wie bereits an verschiedenen Arten 
nachgewiesen wurde (Speakman et al. 1991; Park et al. 2000; 
Klüg-Baerwald et al. 2016). Empfohlen wird daher, an mehreren 
Terminen im Winterverlauf mit wenig Wind und ohne Nieder-
schlag das Untersuchungsgebiet abzulaufen. Bevorzugt sollte dies 
in den ersten Nächten nach einem drastischen Temperatursturz 
bis unter den Gefrierpunkt erfolgen, aber auch nach plötzlichen 
Temperaturanstiegen bis oberhalb von 10 – 11 °C nachts. Letz-
teres entspricht Bedingungen, bei denen Fledermäuse üblicher-
weise aufgrund von Insektenaktivität zum Jagen das Quartier 
verlassen (Mas et al. 2022) oder aber klimatisch kühlere Quartiere 
aufsuchen (Sendor 2002). Auch ein zu warmes Quartier kann sich 
negativ auf den Überwinterungserfolg auswirken, da dort mit-
tels passiver Aufwärmung der Stoffwechsel auf einem ungünstig 
hohen Niveau gehalten wird, was zu viele Energie- und Wasser-
reserven verbraucht (Simon & Kugelschafter 1999). Ein sich ab-
zeichnender Zusammenhang von Winteraktivität und steigendem 

Luftdruck, wie er von verschiedenen Autorinnen und Autoren 
für andere Fledermausarten festgestellt wurde (Berková & Zukal 
2010; Bender & Hartman 2015), bleibt zu untersuchen. Wie der 
Aktivitätsverlauf bei unterschiedlichen Witterungsbedingungen 
aussehen kann, ist in Abbildung 4 beispielhaft dargestellt. 

Fazit und Ausblick – Licht ins Dunkel bringen

Offen sind nach wie vor die Fragen, was genau die zahlreichen 
Aktivitätsphasen von Zwergfledermäusen steuert, welche räum-
lich-funktionalen Beziehungen zwischen mehreren Quartieren im 
Verbund bei unterschiedlichen Wetterlagen bestehen, oder wie 
kleinere Zwergfledermausquartiere und weitere gebäudebewoh-
nende Fledermausarten, die kein Schwärmverhalten zeigen, im 
Winter nachgewiesen werden können. 
In vielen Fällen können weder die aktuelle Verfahrenspraxis in Nie-
dersachsen noch die bestehenden Methodenempfehlungen des 
BVF (2018) mit einer Beschränkung auf die Suche nach Spuren 
am Gebäude und/oder Schwärmkontrollen im Spätsommer und 
Herbst als ausreichend zum sicheren Nachweis von Winterquar-
tieren der Zwergfledermaus angesehen werden. Witterungsbe-
dingte Quartierswechsel, geringere Kotausscheidungen während 
der Torporphasen und versteckte Aufenthaltsorte erschweren den 
Nachweis einer tatsächlichen Quartiersnutzung im Winter (Nelson 
1989 in Ben-Hamo et al. 2013; Giese 2018; Lustig 2021). Siche-
re Negativnachweise können mithilfe akustischer Fledermauser-
fassungen zwar nicht erbracht werden (BVF 2018; Runkel et al. 
2018), weshalb nach Möglichkeit fledermauskritische Vorhaben 
gar nicht erst in diesem sensiblen Zeitraum stattfinden sollten 

Abbildung 3: Rufaktivität am Paulusheim im Winterverlauf auf Grundlage der Rufanzahl und Stationsmesswerte der Lufttemperatur 
am Campus Haste; mit Pfeilen gekennzeichnet sind die fünf Nächte mit der höchsten gemessenen Rufanzahl.
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(Meier 2021a). Winterschwärmkontrollen mit einem Methoden-
mix aus akustischen und nicht-akustischen Methoden (Wärme-
bildkameras) stellen jedoch die derzeit beste Möglichkeit dar, die 
vorhandenen Methodenempfehlungen sinnvoll zu ergänzen, um 
phänologische Quartiersfunktionen von Pipistrellen aufzudecken. 

Weitere aktuelle Erkenntnisse zur Winteraktivität von Pipistrellen 
finden sich beispielsweise in Giese (2022). Die niederländische 
Forschungsgruppe um Jansen et al. (2022) hat in ihrer ebenfalls 
2022 erschienenen Publikation sehr genaue Empfehlungen auf 
Grundlage langjähriger Erfahrungen in den Niederlanden veröf-
fentlicht, die über die hier und in Rennack (2022) dargestellten 
Vorschläge hinausgehen. Sie verdeutlichen im Sinne einer vor-
sorgeorientierten Planung die Notwendigkeit großräumiger Er-

hebungen zu wichtigen Massenwinterquartieren. Diese könnten 
in Niedersachsen von Unteren Naturschutzbehörden beauftragt 
und in einem Kataster aktualisiert werden, was bei geplanten 
Vorhaben hinzugezogen werden und als Datengrundlage für eine 
erste Gefährdungseinschätzung fungieren kann. Als Vorbild kann 
ein von der Stadt Osnabrück beauftragtes Projekt dienen, in dem 
bereits seit 2015 großräumige Untersuchungen zur Statusbestim-
mung der Breitflügelfledermaus durchgeführt werden (Dense et 
al. 2016). Auch die Mithilfe Ehrenamtlicher im Sinne des Citizen- 
Science-Gedankens wäre zu begrüßen und würde zudem zu einer 
besseren Akzeptanz von Fledermäusen als „Botschafter“ des Ar-
tenschutzes im vom Menschen besiedelten Raum beitragen (Voigt 
et al. 2016).

Abbildung 4: Rufaktivität am Paulusheim zwischen dem 29.11.21 und 05.12.21 auf Grundlage der Minuten mit Aktivität pro Stunde 
und ausgewählte Stationsmesswerte am Campus Haste; Nächte grau hinterlegt.
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Zusammenfassung

Mitteleuropäische Wälder sind zunehmend von den Auswirkungen des Klimawandels betroffen. Auch die Fichtenbestände des Har-
zes sind durch natürliche Störungsereignisse großflächig abgestorben. Veränderte Lebensraumbedingungen nehmen erheblichen 
Einfluss auf die Biodiversität und gehen mit Potentialen zur Biodiversitätsförderung einher. Die Analyse der Vogel- und Nachtfal-
tergemeinschaften im Harz zeigt eine starke Veränderung von Abundanz- und Diversitätsverhältnissen beider Artengruppen durch 
Störungsereignisse. Dabei spielt das Forstmanagement nach Störungen eine entscheidende Rolle. Eine Diversifizierung von Habita-
ten durch Störungen im Wald kann zu diverseren Artengemeinschaften auf Landschaftsebene führen.

Waldökologie, Klimawandelfolgen, natürliche Störungsereignisse, Vögel, Nachtfalter, Harz

Abstract

Central European forests are increasingly affected by the impacts of climate change. The spruce stands of the Harz Mountains 
have also suffered large-scale dieback due to natural disturbance events. Altered habitat conditions show far-reaching effects on 
biodiversity and are accompanied by potentials for biodiversity enhancement. Analysis of bird and moth communities in the Harz 
Mountains show a strong change in abundance and diversity ratios of both species groups due to disturbance events. Forest ma-
nagement after disturbance plays a crucial role in this process. Diversification of habitats through disturbance in forests can lead to 
more diverse species communities at the landscape level.

Forest ecology, Climate change impacts, Natural disturbance events, Birds, Moths, Harz Mountains

doi: 10.23766/NiPF.202301.02

Einleitung 

Natürliche und anthropogene Störungsereignisse im Wald haben 
tiefgreifende Auswirkungen auf die Verfügbarkeit von Lebensräu-
men und die Habitateigenschaften für waldbewohnende Arten. 
In den letzten 30 Jahren kam es zu einer Zunahme von Störungs-
ereignissen in europäischen Wäldern (Senf & Seidl 2021). Auf-
grund des Klimawandels und des historischen Forstmanagements 
wird auch für die Zukunft ein Anstieg an natürlichen Störungen – 
wie Windwurf, Insektenbefall und Feuer – prognostiziert (Lindner 
et al. 2010; Patacca et al. 2022; Grünig et al. 2022). Diese Ent-
wicklung kann zu Veränderungen in der Artenvielfalt und -zusam-
mensetzung in Wäldern führen und stellt das Waldmanagement 
und den Naturschutz vor neue Herausforderungen. In mitteleuro-
päischen Wäldern sind insbesondere Arten der frühen und spä-
ten Sukzessionsstadien von Biodiversitätsrückgängen betroffen 
(Hilmers et al. 2018). Zerfalls- und Verjüngungsphasen bestehen 
vor allem in sehr alten ungenutzten Wäldern, bieten der Biodi-
versität wichtige Lebensräume (Hilmers et al. 2018) und können 
durch natürliche Störungsereignisse auch in Wirtschaftswäldern 
zunehmen. Das Forstmanagement nimmt bei den, durch ver-
mehrtes Auftreten von Störungen entstehenden, Möglichkeiten 

der Biodiversitätsförderung im Wald eine entscheidende Rolle ein 
(Thorn et al. 2015; Cadieux et al. 2020). Für die Entwicklung der 
Sekundärsukzession des Waldes ist es entscheidend, ob und in 
welcher Form Störungsereignisse forstlich aufgearbeitet werden 
(Lindenmayer & Noss 2006; Cadieux et al. 2020). 
Der Harz als nördlichstes Mittelgebirge Deutschlands ist seit 2017 
besonders stark von Störungen durch Massenvermehrungen des 
Buchdruckers (Ips typographus) betroffen. Daraus resultierend 
sind die fichtendominierten Wälder in vielen Teilen innerhalb und 
außerhalb des Nationalparks Harz flächendeckend abgestorben 
(Senf & Seidl 2018, 2021). Standortfremde Fichtenmonokulturen 
zeigen auch in anderen Teilen Deutschlands eine starke Beein-
trächtigung durch Insektenkalamitäten (Müller et al. 2008; Seidl 
et al. 2014; Zimmermann & Hoffmann 2020). Welchen Einfluss 
natürliche Störungsereignisse und das damit einhergehende 
Forstmanagement auf Abundanz und Diversität von Vogel- und 
Nachtfaltergemeinschaften haben, ist die zentrale Fragestellung 
dieser Arbeit.

Auswirkungen von Störungsereignissen im Wald auf die Vogel- 
und Nachtfaltergemeinschaften des Harzes 

Effects of forest disturbance events on bird and moth communities in the Harz Mountains

Anne Graser

   Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/202314



Methoden und Ergebnisse

Auf 182 Störungs- und Referenzflächen innerhalb und außerhalb 
des Nationalparks Harz wurden im Jahr 2021 Punkt-Stopp-Kar-
tierungen der Avifauna in Kombination mit Distance Sampling 
durchgeführt (Buckland et al. 2005; Kamp et al. 2020). Bei den 
Analysen der avifaunistischen Daten mittels hierarchischem Dis-
tance Sampling (HDS) (Fiske et al. 2017) wurde – neben Beräu-
mung bzw. Nicht-Beräumung der Störungsflächen – ebenfalls der 
Faktor des Buchenvoranbaus sowie das Sukzessionsstadium (Jah-
re seit Störungsereignis) berücksichtigt.
Sowohl die Artenzahl als auch die Diversität der Vogelgemein-
schaften waren auf nicht-beräumten Flächen sowie auf Flächen 
mit Buchenvoranbau höher als auf beräumten Flächen und vita-
len Fichtenbeständen (Referenzflächen). Die Distance Sampling 
Modellierungen zeigten z. T. klare Präferenzen bestimmter Arten 
für bestimmte Störungs- und Managementkategorien. Dabei prä-
ferierten z. B. Heckenbraunelle (Prunella modularis), Baumpieper 
(Anthus trivialis) und Fitis (Phylloscopus trochilus) Störungsflächen 
im Gegensatz zu vitalen Fichtenbeständen deutlich, wohingegen 
z. B. Tannenmeise (Periparus ater) und Buchfink (Fringilla coelebs) 
in vitalen Fichtenbeständen ihre höchsten vorhergesagten Dich-
ten erreichten. Besonders von Nicht-Beräumung profitierten z. B. 
Waldbaumläufer (Certhia familiaris) und Zaunkönig (Troglodytes 
troglodytes). Flächen mit Buchenvoranbauten waren insbesonde-
re für Gebüschbrüter von Bedeutung. Entlang eines Sukzessions-
gradienten (0–15 Jahre nach Störung) wurde ebenfalls eine klare 
Präferenz mancher Arten für Sukzessionsstadien eines bestimm-
ten Alters festgestellt. So erreichte der Baumpieper (Anthus trivia-
lis) primär in frühen Sukzessionsstadien (5–6 Jahre nach Störung) 
höchste Dichten, wohingegen z. B. Heckenbraunelle (Prunella 
modularis) und Fitis (Phylloscopus trochilus) nach 10–15 Jahren 
ihre höchsten Dichten erreichten. 

Die Nachtfaltergemeinschaften wurden mittels Lebendlichtfang 
auf 40 Flächen 2021 und 2022 erfasst (Brehm et al. 2021). Da-
bei wurden alle 40 Flächen insgesamt sieben Mal für eine Nacht 
beprobt. Methodisch bedingt wurden alle Individuen vor Ort fo-
tografiert und Arten und Abundanzen nachträglich anhand der 
Fotos bestimmt. Durch Hill numbers, extrapolation- und rare- 
faction-Verfahren konnten die Nachtfaltergemeinschaften von 
beräumten und nicht beräumten Störungsflächen sowie vitalen 
Fichtenbeständen verglichen werden (Chao et al. 2014; Hsieh 
et al. 2019). Bisher konnten auf den Untersuchungsflächen 406 
Arten und Artenpaare nachgewiesen werden. Die Artengemein-
schaften unterschieden sich bezüglich ihrer Abundanz und Arten-
ausstattung insbesondere zwischen beräumten Störungsflächen 
und vitalen Fichtenbeständen. Nicht beräumte Störungsflächen 
lagen bezüglich ihrer Artenausstattung zwischen den beräumten 
Störungsflächen und den vitalen Fichtenbeständen und wiesen 
daher Arten sowohl von offenen Flächen als auch von Fichtenwäl-
dern auf. Die rarefaction- und extrapolation-Analysen ergaben 
zudem eine nachweisbar höhere Artenzahl auf nicht beräumten 
Störungsflächen gegenüber beräumten Störungsflächen, wobei 
sowohl beräumte als auch nicht beräumte Störungsflächen eine 
höhere modellierte Diversität gegenüber den vitalen Fichtenbe-
ständen aufwiesen.
Sowohl Vogel- als auch Nachtfaltergemeinschaften zeigten eine 
starke Reaktion auf das Absterben der Waldbestände im Harz. 
Dabei gibt es unter beiden Artgruppen „Gewinner“ und „Verlie-
rer“ dieser großflächigen Störungsereignisse. Durch eine Diversi-
fizierung der Habitate und eine Anreicherung unterschiedlicher 
Strukturen durch eine großflächige Nicht-Beräumung der Stö-
rungsflächen im Nationalpark ist von einem Zuwachs der Biodi-
versität auf Landschaftsebene auszugehen; die Habitatansprüche 
einer größeren Anzahl an Arten werden zumindest zeitweise erfüllt.

Abbildung 1: Lebendlichtfallen zur Aufnahme der Nachtfaltergemeinschaften im Harz. 
Links: Störungsfläche mit Borkenkäferbefall; rechts: vitaler Fichtenbestand.
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Zusammenfassung

Viele Zugvogelarten weisen rapide Populationsrückgänge in Reaktion auf die fortschreitenden Umweltveränderungen auf, wes-
halb wir dringend forschungsbasierte Schutzmaßnahmen brauchen, um sie schützen zu können. Der Schutz von Zugvögeln stellt 
allerdings eine besondere Herausforderung dar, da wir nur begrenztes Wissen über die Faktoren, die das Zugverhalten der Vögel 
während ihres gesamten Jahreszyklus beeinflussen, haben. Deshalb haben wir (Flussseeschwalbenprojekt, Institut für Vogelfor-
schung) Flussseeschwalben (Sterna hirundo) über mehrere Jahre hinweg mit Geolokatoren verfolgt und so neue Erkenntnisse zum 
Zugverhalten in Bezug auf Umweltvariationen gewonnen, die für die Entwicklung neuer forschungsbasierter Schutzmaßnahmen 
genutzt werden können.

Migrationsökologie, Vogelzug, Zugverhalten, Geolokation, forschungsbasierter Vogelschutz

Abstract

Many migratory bird species show rapid population declines in response to ongoing environmental change, and need knowledge- 
based conservation measures to protect them. Conservation of migratory birds, however, is particularly challenging, because we 
still have limited knowledge of factors affecting the migratory behaviour of birds across their full annual cycle. We (Common Tern 
Project, Institute of Avian Research) therefore tracked common terns (Sterna hirundo) with geolocators across multiple years, and 
provided novel knowledge on the migratory behaviour of common terns in relation to environmental variation, which can be used 
to develope new research-based conservation measures.

Movement ecology, Bird migration, Migratory behaviour, Geolocation, Research-based bird conservation

doi: 10.23766/NiPF.202301.03

Einleitung 

Viele Zugvogelarten weisen rapide Populationsrückgänge in Reak-
tion auf die fortschreitenden Umweltveränderungen auf (Wilcove 
& Wikelski 2008; Møller et al. 2008; Robinson et al. 2009; Bairlein 
2016; Sydeman et al. 2021). Folglich wächst die Sorge um den 
Schutz dieser rückläufigen Populationen, insbesondere um die 
der Langstreckenzieher, da diese schneller abnehmen als die der 
Kurzstreckenzieher (Sanderson et al. 2006; Vickery et al. 2014). 
Diese Entwicklung zeigt auch, wie dringend forschungsbasierte 
Schutzmaßnahmen gebraucht werden, um diese Populationen ef-
fektiv schützen zu können (Runge et al. 2015; Strøm et al. 2021). 
Der Schutz von Zugvögeln stellt allerdings eine besondere Her-
ausforderung dar, da wir nur begrenztes Wissen über das ganz-
jährige Zugverhalten vieler Zugvögel und wie es von der Umwelt 
beeinflusst wird, haben. Begrenztes Wissen hat wiederum dazu 
geführt, dass sich Schutzmaßnahmen auf nur einen Bereich (oder 
wenige Bereiche) des Verbreitungsgebietes einer Art während des 
Jahreszyklus konzentrieren (Runge et al. 2015; Chowdhury et al. 
2022), was sehr wahrscheinlich unwirksam ist, wenn unentdeck-
te Bedrohungen die Populationen anderswo dezimieren (Kirkby 

et al. 2008; Runge et al. 2014). Daher ist die Untersuchung des 
Zugverhaltens (d. h. die zeitliche und räumliche Verteilung) dieser 
rückläufigen Populationen während des gesamten Jahreszyklus 
und wie es durch die Umwelt beeinflusst wird, von grundlegen-
der Bedeutung für die Entwicklung effektiver Schutzmaßnahmen 
(Strøm et al. 2021).

Auf der Spur der stark bedrohten Flussseeschwalbe (Sterna hirundo) 
in Zeiten des Klimawandels 

Tracking the critically endangered common tern (Sterna hirundo) in times of climate change

Nathalie Kürten
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Methoden

Wir haben das Zugverhalten eines kleinen langstreckenziehenden 
Seevogels, der Flussseeschwalbe, untersucht. Die Flussseeschwal-
be ist eine Indikatorart (steht stellvertretend für andere Seevögel 
desselben Lebensraums) für Veränderungen mariner Ökosysteme 
(z. B. Cairns 1987; MEPS 2007, 2009), da sie sehr empfindlich auf 
Veränderungen reagiert (z. B. Diamond & Devlin 2003; Piatt et 
al. 2007). Zudem ist sie nicht nur in Deutschland stark gefährdet 
(Rote Liste: Kategorie 2; Ryslavy et al. 2020), sondern zeigt auch 
in anderen Regionen der Welt bereits starke Populationsrückgän-
ge (Butcher & Niven 2007; Arnold et al. 2022), was sie zu einer 
wichtigen Studienspezies mit einer sehr hohen Dringlichkeit für 
Schutzmaßnahmen macht. 
Für die Untersuchung des Zugverhaltens haben wir Flusssee-
schwalben aus der weltweit einzigartigen Langzeitstudienpopu-
lation (für weitere Informationen siehe: Becker & Wendel 1997)
am Banter See in Wilhelmshaven über mehrere Jahre mit Geo-
lokatoren (d. h. indirekte Ortung; die gemessene Lichtintensität 
wird mit der genauen Uhrzeit gespeichert, sodass sich daraus Län-
gen- und Breitengrad errechnen lassen) verfolgt und mit verschie-
denen Umweltdaten in Zusammenhang gebracht. Dazu wurden 
die Flussseeschwalben zunächst während der Inkubationszeit am 
Nest gefangen (Abbildung 1a) und mit einem Geolokator (Inti-
geo-C65, Migrate Technology, UK) beloggert (Abbildung 1b). Der 
Geolokator, der insgesamt 1,6 g (1,2% der Körpermasse zum Zeit-
punkt der Beloggerung) wog, hat keine negativen Auswirkungen 
auf das Verhalten, die Reproduktionsleistung, die Phänologie und 
das Überleben der Flussseeschwalben (Kürten et al. 2019), sodass 
eine sichere Durchführung des Forschungsprojektes möglich war. 

Ergebnisse und Diskussion 

Wir haben herausgefunden, dass die Flussseeschwalben Anfang 
September die Kolonie am Banter See verlassen, um sich über den 
Ostatlantischen Zugweg in Richtung ihrer Überwinterungsgebiete 
aufzumachen. Die Überwinterungsgebiete werden Mitte Septem-
ber erreicht und erstrecken sich entlang der West- und Südküste 
Westafrikas. Zudem konnten wir Überwinterungsgebiete an der 
Küste Namibias und Südafrikas nachweisen. Die Flussseeschwal-
ben verlassen ihre Überwinterungsgebiete Ende März und treffen 
Mitte April wieder an der Brutkolonie am Banter See ein. Neben 
der großen zwischenindividuellen Variation in ihrem räumlichen 
und zeitlichen Zugverhalten (Abbildung 2), konnten wir darüber 
hinaus eine bemerkenswerte innerindividuelle Wiederholbarkeit 
ihres Zugverhaltens feststellen (Abbildung 3; Kürten et al. 2022). 
Dies hat nicht nur wichtige Erkenntnisse für effektive Schutzmaß-
nahmen geliefert, sondern auch für unsere weitere Forschung, in 
der wir das individuelle Zugverhalten in Relation zu Umweltvaria-
tionen untersuchten.
Hierbei haben wir festgestellt, dass Flussseeschwalben innerindi-
viduelle Flexibilität in ihren Zugrouten zwischen Jahren in Reakti-
on auf Umweltvariationen aufweisen (Kürten et al. eingereicht), 
was bedeutet, dass für den Erhalt der Flussseeschwalbenpopu-
lation der gesamte Zugkorridor geschützt werden muss. Zudem 
haben wir herausgefunden, dass Flussseeschwalben trotz einer 
hohen Wiederholbarkeit ihrer Zugphänologie (s. oben) den Zug-
zeitpunkt sowohl in der Brutkolonie als auch im Überwinterungs-
gebiet durch individuelle Anpassung (d. h. phänotypische Plasti-
zität) als Reaktion auf verschiedene Umweltfaktoren abstimmen 
(Kürten et al. in Bearbeitung). Dies wiederum ebnet den Weg für 

Abbildung 1: Eine Flussseeschwalbe, (a) die während der Inkubation mit einer Falle auf dem Nest gefangen wird und 
(b) die anschließend mit einem Geolokator beloggert wird. Fotos: N. Kürten und S. Bouwhuis
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Abbildung 2: Zugrouten (schwarz) und Überwinterungsgebiete (rot; Intensität der Rotfärbung stellt die Menge an Datenpunkten dar) 
von 64 Flussseeschwalben (Stern stellt die Brutkolonie am Banter See in Wilhelmshaven dar). Karte: Kürten et al. 2022, überarbeitet.

zukünftige Untersuchungen zu Fitnesskonsequenzen von (Vari-
ationen im) Zugzeitpunkt und Plastizität, um Konsequenzen für 
die Populationsdynamik der Flussseeschwalben in der sich schnell 
verändernden Welt zu verstehen und vorherzusagen. 
Schließlich haben wir noch herausgefunden, dass Flussseeschwal-
ben als Konsequenz ihrer unterschiedlichen Überwinterungsge-
bietswahl unterschiedlichen Quecksilberleveln ausgesetzt sind 
(Abbildung 4) und dass 17 % der Proben (36 von 213) die emp-
fohlene Toxizitätsgrenze von 5 μg/g überschritten (Bertram & 
Kürten et al. 2022), was deutlich macht, dass wir auch andere 
potentielle Konsequenzen dieser Schadstoffbelastung (d. h. Über-

tragungseffekte) auf andere Aspekte (z. B. Überleben und Repro-
duktionsleistung) der Flussseeschwalben zukünftig untersuchen 
sollten.
Zusammenfassend hat dieses Forschungsprojekt neue Erkennt-
nisse zu der Variation und zu den Konsequenzen des Zugverhal-
tens von Flussseeschwalben in Relation zu Umweltvariationen 
geliefert, die für weitere Studien und die Entwicklung neuer for-
schungsbasierter Schutzmaßnahmen für den effektiven Schutz 
der Flussseeschwalben (sowie anderer Seevögel) während des ge-
samten Jahreszyklus genutzt werden können.
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Abbildung 3: Überwinterungsgebiete (Intensität der Färbung stellt die Menge an Datenpunkten dar) von zwölf Flussseeschwalben 
über vier Jahre. Karten: Kürten et al. 2022

Abbildung 4: Durchschnittliche Quecksilberlevel von 80 Flussseeschwalben im Kanarenstrom, 
Guineastrom und Benguelastrom (Intensität der Rotfärbung stellt die Menge an Datenpunkten 
in den Überwinterungsgebieten dar). Karte: Bertram & Kürten et al. 2022, überarbeitet.
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Zusammenfassung

Die zunehmende Verbreitung von gebietsfremden Arten wird als zweithäufigste Ursache für den weltweiten Biodiversitätsverlust 
genannt. Das Schmalblättrige Greiskraut (Senecio inaequidens) ist eine solche gebietsfremde Art, wobei die Invasivität der Art noch 
nicht abschließend geklärt ist. Auf der Insel Spiekeroog wurden im Jahr 2018 die Verbreitung sowie die betroffenen Lebensräume 
der Art erfasst. Dabei konnte eine deutliche Ausbreitung im Vergleich zu den Jahren 2001/2002 beobachtet werden. Die Wuchsor-
te lagen in den Dünen, erstmals konnte auch die Besiedlung von Lebensräumen am Strand und in den Salzwiesen nachgewiesen 
werden. Ob ein Management der Art notwendig ist, lässt sich nicht abschließend klären.

Nordsee, Spiekeroog, Küstenökosysteme, Neophyta

Abstract

The increasing spread of alien species is the second most mentioned cause for the loss of biodiversity. The narrow-leaved ragwort 
(Senecio inaequidens) is such an alien species, although the invasiveness has not yet been finally determined. On the island of 
Spiekeroog, the distribution and the affected habitats were mapped in 2018. A significant spread compared to 2001/2002 was 
approved, with sites located in the dunes and, for the first time, evidence was provided for the colonisation of beach and salt marsh 
habitats. The question of whether management of the species is necessary to protect island habitats cannot be finally assessed.

North Sea, Spiekeroog, Coastal ecosystems, Invasive species

doi: 10.23766/NiPF.202301.04

Einleitung 

Mit zunehmender Globalisierung nimmt auch die Verbreitung ge-
bietsfremder Arten zu, die wiederum negative Auswirkungen auf 
die heimische biologische Vielfalt haben können. Das Ver- und 
Ausbreiten von gebietsfremden Arten wird nach dem Lebens-
raumverlust als zweithäufigste Ursache für den Verlust der Biodi-
versität angesehen (Butchart et al. 2010).
An der niedersächsischen Küste liegt der Nationalpark Watten-
meer, welcher aufgrund seiner Vielfalt an Lebensräumen vielen 
seltenen und bedrohten Arten eine Heimat bietet. Die Ostfrie-
sischen Inseln sind hierbei ein Hotspot der Biodiversität und in 
diesem hoch dynamischen Lebensraum sind vor allem sehr spezi-
alisierte Tier- und Pflanzenarten zu finden (Petersen & Pott 2005). 
Wandern in diese räumlich begrenzten und von Meerwasser 
umgebenen Gebiete nun gebietsfremde Arten ein, haben heimi-
sche Arten aufgrund der mehr oder weniger isolierten Lage meist 
nicht die Möglichkeit in andere Lebensräume auszuweichen und 
können auf Dauer verdrängt werden (Pyšek et al. 2020, Pyšek & 
Richardson 2006, Gurevitch & Padilla 2004). Ein intensives Mo-
nitoring ist in diesen besonders schützenswerten Lebensräumen 

notwendig, um rechtzeitig potenziell schädliche Arten zu identifi-
zieren und geeignete Managementmaßnahmen einzuleiten. 
Zu Beginn der 2000er Jahre wurde erstmals auf allen Ostfriesi-
schen Inseln das Vorkommen gebietsfremder Arten erfasst und 
bewertet. Insgesamt wurden 62 nicht heimische Pflanzenarten 
dokumentiert und das Kaktusmoos (Campylopus introflexus), die 
Kartoffelrose (Rosa rugosa), der Japanknöterich (Fallopia japoni-
ca), die Spätblühende Traubenkirsche (Prunus serotina) und das 
Nadelkraut (Crassula helmsii) als invasiv eingestuft. Neben diesen 
bereits bekannten invasiven Arten wurde von Hahn (2006) die 
schnelle Ausbreitung von Senecio inaequidens als „beunruhi-
gend“ beschrieben und empfohlen, dass die weitere Ausbreitung 
der Art „sehr aufmerksam verfolgt“ werden sollte (Hahn 2006).
In dieser Arbeit soll daher die Ausbreitung von Senecio inaequi-
dens seit der Kartierung von Hahn (2006) am Beispiel der Insel 
Spiekeroog aufgezeigt werden. Im Weiteren sollen die bislang 
besiedelten Lebensräume aufgezeigt und mögliche Naturschutz-
konflikte diskutiert werden.

Das Schmalblättrige Greiskraut – ein botanischer Neubürger 
am Strand, in der Düne und Salzwiese 

The narrow leafed ragwort – an alien plant on the beach, dunes and salt marshes 

Markus Prinz und Holger Freund
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Theoretischer Hintergrund

Was ist ein „botanischer Neubürger“? 
Die in Deutschland vorkommenden Pflanzenarten können in hei-
mische Arten und in gebietsfremde Arten unterteilt werden. Hei-
mische Arten haben sich hierbei ohne Hilfe des Menschen seit 
der letzten Kaltzeit angesiedelt oder haben sich aus diesen im 
Laufe der Zeit vor Ort evolutiv entwickelt. Gebietsfremde Pflan-
zenarten hingegen wurden mithilfe des Menschen verbreitet und 
werden auch Neophyten genannt oder umgangssprachlicher als 
botanische Neubürger bezeichnet. Neben einer erfolgreichen 
Einwanderung müssen gebietsfremde Arten zudem ohne Hil-
fe des Menschen überleben, sich erfolgreich fortpflanzen und 
neue Gebiete besiedeln, um dauerhaft in diesen neuen Lebens-
räumen vorkommen zu können (Kowarik 2010). Die meisten 
gebietsfremden Arten fügen sich problemlos in die bestehenden 
Artengemeinschaften ein. Dies trifft jedoch nicht auf alle Arten 
zu, einige verursachen Schäden an Ökosystemen, verändern 
aktiv Umweltbedingungen oder haben negative Auswirkungen 
auf die Biodiversität; diese Arten werden dann als invasive Ar-
ten bzw. invasive Neophyten bezeichnet (Kowarik 2010, Nehring 
et al. 2013). Darüber hinaus können gebietsfremde Arten auch 
ökonomische Schäden verursachen oder negative Auswirkungen 
auf die menschliche Gesundheit haben, diese beiden Punkte flie-
ßen jedoch nicht in die naturschutzfachliche Bewertung ein (Essl 
et al. 2008). Für einen vorbeugenden Naturschutz ist es daher 
wichtig zu wissen, welche Arten schädlich sind und welche nicht. 
Das Bundesamt für Naturschutz (BfN) nutzt hierfür ein Listenin-
strument, welchem eine Invasivitätsbewertung jeder Art voran-
geht (Nehring et al. 2013). Für die Arten auf der sogenannten 
Schwarzen-Liste wurde hierbei die Invasivität belegt und es wer-
den bereits konkrete Managementempfehlungen gegeben. Für 
Arten auf der sogenannten Grauen-Liste besteht der begründete 
Verdacht, dass diese Arten invasiv sein könnten, so dass sie als 
„potenziell invasiv“ bezeichnet werden.

Artporträt von Senecio inaequidens
Das Schmalblättrige Greiskraut (Senecio inaequidens) ist ein gelb-
blühender Halbstrauch aus der Familie der Korbblütengewächse 
(Abbildung 1). Die Blätter sind bei diesem Greiskraut 1-4 mm breit, 
linealisch bis schmal-lanzettlich und am Rand leicht gesägt bis ge-
lappt sowie am Grund halb stängelumfassend. Die Blütenköpfe 
sind im Durchmesser zwischen 1,8 bis 2,5 cm groß. Die ersten 
Blüten können hierzulande bereits im Mai gesichtet werden, die 
Art blüht dann bis in den Dezember hinein (Kuhbier 1996, Ernst 
1998, Lachmut et al. 2010, Heger & Böhmer 2005, Lachmuth et 
al. 2018). Ein einzelnes Individuum kann innerhalb einer Vege-
tationsperiode zwischen 10.000 und 280.000 Samen ausbilden 
(Lopez-Garcia & Maillet 2005, Lachmuth et al. 2018). Die Samen 
wiederum können noch in derselben Vegetationsperiode keimen, 
auswachsen und erneut Blüten sowie Samen bilden. Die Samen 
sollen darüber hinaus 30 bis 40 Jahre keimungsfähig bleiben. 

Ursprünglich kommt das Schmalblättrige Greiskraut aus Südafrika 
und ist über Wollimporte Ende des 19. Jahrhunderts nach Europa 
gelangt. Eine verstärkte Ausbreitung der Art wird seit den 1950er 
Jahren beobachtet (Heger & Böhmer 2005). So beschreiben Wer-
ner et al. (1991) für die 1980er Jahre, dass bisher bei keiner ande-
ren Art eine so schnelle und massenhafte Ausbreitung beobachtet 
werden konnte. 
Während S. inaequidens bis ins Jahr 1993 nicht im Untersuchungs-
gebiet nachgewiesen werden konnte (Bröning et al. 1993), gilt 
sie seit 1996 auf allen Ostfriesischen Inseln als etabliert (Kuhbier 
& Weber 2003). Auf Spiekeroog konnte sie Anfang der 2000er 
Jahre an 21 Standorten nachgewiesen werden (Hahn 2006). Die 
potenziell invasive Art wird bis heute vom BfN nur auf der Grau-
en-Liste geführt, daraus resultiert keine rechtliche Verpflichtung 
für ein Artmanagement (Nehring et al. 2013).

Abbildung 1: Senecio inaequidens (Spiekerooger Ostplate)
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Das Untersuchungsgebiet
Das Untersuchungsgebiet liegt auf der Ostfriesischen Insel Spie-
keroog und umfasst den Strand, die Dünen im Westen sowie im 
Osten der Insel und den oberen Bereich der Salzwiesen (Abbildung 2). 
Spiekeroog ist die viertgrößte Insel der ostfriesischen Inselkette 
und liegt ca. 6,5 km vom Festland entfernt. Räumlich lässt sie 
sich in zwei Bereiche gliedern: in einen älteren westlichen Teil und 
einen jüngeren östlichen Teil. Im Westen der Insel findet man ei-
nen gut ausgebildeten älteren Dünenkern mit einem Mosaik aus 
Grau- und Braundünen. Diese zeichnen sich durch einen Bewuchs 
mit Gras- und Flechtenfluren sowie Zwergstrauchheiden aus 
(Streif 1990, Niedringhaus et al. 2008). Die ältesten Dünen sind 
hier ca. 370 Jahre alt (Pollmann et al. 2020). Im Vergleich zum 
westlichen Inselgebiet ist der östliche Teil, die sogenannte Spiek-
erooger Ostplate, geologisch sehr jung. In den letzten 90 Jahren 
bildete sich ein Wall aus Vor-, Weiß- und Graudünen, der ebenfalls 
eine Vielzahl an Lebensräumen beherbergt (Eggers et al. 2008). 

Methoden

Erfassung der Greiskrautbestände
Um die Verbreitung von Senecio inaequidens auf Spiekeroog zu 
erfassen, wurde das gesamte Untersuchungsgebiet (Abbildung 
2) zwischen Juni und September 2018 systematisch abgelaufen 
und jeder Fundort notiert. In den Weißdünen erfolgte die Kartie-

rung von den Wegen oder vom Rand zu den Graudünen aus, um 
Trittschäden an der Vegetation zu vermeiden. Zur Orientierung im 
Gelände wurden Feldkarten (Maßstab 1:2.500) sowie ein GPS-Ge-
rät (Mobile Mapper, Genauigkeit 0,8–2 m) genutzt. Waren mehr 
als ein Individuum an einem Fundort vorhanden, so wurden die 
Individuen gezählt und entsprechend einer Schätzskala kategori-
siert (Tabelle 1).

Auswertung im GIS
Die Ergebnisse der Kartierung wurden im GIS digitalisiert und 
anschließend mit der Biotoptypenkartierung (NLPV 2018) nach 
Drachenfels (2016) verschnitten, um zu ermitteln, wie oft und in 
welchen Biotoptypen das Schmalblättrige Greiskraut vorkommt.
Für die Auswertung und das Erstellen der Abbildung wurde Arc-
Map in der Version 10.8.1 (ESRI 2021) genutzt. 

Ergebnisse
Durch die Kartierung im Jahr 2018 konnten 4.450 Standorte des 
Schmalblättrigen Greiskraut mit ca. 22.000 Individuen nachge-
wiesen werden (Abbildung 3). Von den gefundenen Standorten 
lagen 952 im Westen der Insel am Rand des alten Dünenkerns, 
die übrigen 3.498 Standorte lagen im Osten der Insel und waren 
im Vergleich zum Westen gleichmäßig in der Fläche verteilt. 
Durch das Verschneiden der Kartierergebnisse mit der Biotopty-
penkarte (NLPV 2018) konnten 34 Biotoptypen nach Drachenfels 
(2016) identifiziert werden, die vom Schmalblättrigen Greiskraut 

Kategorie Individuenanzahl

1 1

2 2–5

3 6–25

4 26–50

5 51–100

6 > 100

Tabelle 1: Schätzskala zur quantitativen Kategorisierung der Individuen eines Vorkommens (NLWKN 2016).

Abbildung 2: Lage des Untersuchungsgebietes auf Spiekeroog. Quelle Luftbild: NLVP 2016
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besiedelt wurden (Tabelle 2). Die meisten Wuchsorte lagen im 
Biotoptyp „Sonstige Grasflur der Graudünen“ (KDGS). Zudem 
wurden erstmals Standorte am Strand (Binsenquecken-Vordüne, 
Strandwiese), in den Salzwiesen (Rotschwingel-Salzwiese, Obere 
Strandflieder-Salzwiese) und in den Dünentälern gefunden.

Diskussion 

Das Schmalblättrige Greiskraut konnte sich seit der Kar-
tierung von Hahn (2006) nicht nur stark ausbreiten, son-
dern mit fast 22.000 Individuen auch eine beachtliche Po-
pulationsgröße aufbauen. Auch wenn die Individuenzahl in 
der Vergleichskartierung 2006 nicht aufgenommen wurde 
(Hahn 2006), weist alleine der Anstieg der Fundorte von 21 
auf 4.450 auf eine deutlich gestiegene Individuenzahl hin. 
Nach Kuhbier und Weber (2003) sowie Hahn (2006) kommt  
S. inaequidens nur in den Weiß- und Graudünen vor, andere 
Standorte werden für die Küstenbiotope in der Literatur nicht 
erwähnt. Dieses Verbreitungsbild hat sich allerdings bis heute 
grundlegend verändert. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt heu-
te in den Graudünen, darüber hinaus konnten erstmals Stand-
orte am Strand, in den Salzwiesen und den Küstendünentälern 
nachgewiesen werden. Die hier aufgezeigte Ausbreitung zeigt 
eindeutig, dass seit 2006 insgesamt 27 neue Biotoptypen nach 
Drachenfels (2016) betroffen sind. Dies verdeutlicht, dass der In-
vasionsprozess zu Beginn der 2000er Jahre nicht abgeschlossen 
war und mit hoher Wahrscheinlichkeit auch heute immer noch 
nicht abgeschlossen ist. Beachtenswert ist vor allem der Fakt, dass 
die meisten der Küstenbiotope einen Rote-Liste-Status aufweisen 
und zumindest einem FFH-Lebensraumtyp zuzuordnen sind (vgl. 
Tabelle 2), d. h. sie sind also besonders wertvoll und geschützt. 

Mitberücksichtigen sollte man auch, dass die meisten der betrof-
fenen Lebensräume nur eine bedingte Regenerationsfähigkeit be-
sitzen, einige sogar als schwer regenerierbar gelten (Drachenfels 
2012). Die von Drachenfels (2012) genannten Regenerationszeit-
räume liegen zwischen 25 und 150 Jahren. Sollten in Zukunft also 
Schäden durch die Anwesenheit von S. inaequidens entstehen, ist 
davon auszugehen, dass diese vermutlich nur mit großem Auf-
wand reversibel sind. Für die hoch dynamischen Lebensräume auf 
den Ostfriesischen Inseln würde ein solch langanhaltender nega-
tiver Einfluss höchstwahrscheinlich einen Eingriff bzw. eine Verän-
derung der Sukzession der Dünen bedeuten. 

Die beobachtete Ausbreitung rechtfertigt daher die Einstufung 
als potenziell invasive Art auf der Grauen-Liste des Bundesamtes 
für Naturschutz (Nehring et al. 2013). Für eine Klassifizierung als 
invasiver Neophyt reicht dies aber nicht aus, so dass eine Hand-
lungsgrundlage für ein Management der Art nicht gegeben ist. 
Bis heute konnten keine negativen Auswirkungen durch das 
Vorkommen des Schmalblättrigen Greiskrauts auf die Biodiver-
sität oder eine Veränderung von Umweltbedingungen eindeutig 
nachgewiesen werden (Prinz 2022). Gleichwohl zeigen Studien 
immer wieder verschiedene Aspekte auf, die eine regelmäßige 
Evaluation des Invasivitätsstatus notwendig machen. Vetter et al. 
(2020) konnten beispielsweise zeigen, dass S. inaequidens die Re-
generationskraft von Pflanzengemeinschaften unter Dürrestress 
reduziert. Die Sommer in den Jahren 2018, 2019 und 2021 waren 
im Untersuchungsgebiet besonders niederschlagsarm (unveröff. 
Daten, Wetterstation Spiekeroog, AG Geoökologie, ICBM), so 
dass für Dünenlebensräume mögliche negative Auswirkungen in 
naher Zukunft also durchaus denkbar wären. Des Weiteren konn-
ten Van De Walle et al. (2022) zeigen, dass die Anwesenheit von 
S. inaequidens die Nährstoffkonzentration in den nährstoffarmen 

Abbildung 3: Verbreitung von Senecio inaequidens auf Spiekeroog 2018
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Sanden der Strandhafer-Weißdünen erhöht, was wiederum zu 
einem verstärkten Pflanzenwachstum führt. Dies würde eine Be-
schleunigung bzw. Veränderung der natürlichen Dünensukzessi-
on bedeuten. 

Weiterhin ist die Art für Weidetiere, die beispielsweise auf den 
oberen Salzwiesen oder in den Heiden gehalten werden, giftig. Es 
sollte ebenfalls davon ausgegangen werden, dass auch Wildtiere, 
die S. inaequidens als Futterpflanze nutzen, von der Toxizität der 
Art betroffen sind (Dimande et al. 2007). Die Pyrrolizidinalkaloide 
die S. inaequidens bildet (Macel & Vrieling 2003), sollen die Pflan-
ze vor Verbiss schützen. Gleichzeitig sind Stoffe dieser Gruppe 
dafür bekannt, von Heuschrecken oder Schmetterlingen aufge-
nommen zu werden, um diesen ebenfalls Schutz vor Fressfeinden 
zu bieten (Reddy & Guerro 2004). Während der Kartierarbeiten 
konnten viele Tagfalter, Fliegen und auch Zikaden an den Blüten 
von S. inaequidens beobachtet werden (pers. Beobachtung). Das 

reichhaltige und bis in den Dezember andauernde Blütenange-
bot stellt sicherlich einen positiven Effekt für die beobachteten 
Lebensräume dar, besonders vor dem Hintergrund, dass während 
der Kartierarbeiten die meisten heimischen Pfaden nur einen ge-
ringen bis nicht vorhandenen Blühaspekt zeigten (pers. Beobach-
tung).

Aus naturschutzfachlicher Sicht ist das Einwandern und die deut-
liche Zunahme der Individuenzahl in den betrachteten Lebensräu-
men durchaus als kritisch zu bewerten. Bei einer voranschreiten-
den Ausbreitung und Zunahme der Individuen können in Zukunft 
Schäden an Ökosystemen nicht ausgeschlossen werden. Dabei 
scheint schon heute ein Entfernen der Art aufgrund der Popu-
lationsgröße kaum möglich. In Zukunft dürfte ein solches Ma-
nagementziel noch deutlich schwerer zu erreichen sein. Für Na-
turschutzakteure ist diese Entwicklung eine schwierige Situation; 
denn ein heutiges Artmanagement alleine auf der Vermutung von 

Biotoptyp Biotoptypen-Kennung Anzahl der Fundorte Anteil [%] RL-Status & FFH-LRT

Sonstige Grasflur der Graudünen KDGS 2476 55,64 3 (2130)

Nasse Salzwiese des Brackübergangs KHBN 379 8,52 2 (1330)

Trockene Salzwiese des Brackübergangs KHBT 223 5,01 2 (1330)

Strandhafer-Weißdüne KDW 220 4,94 3 (2120)

Trockenrasen basenarmer Graudünen KDGA 198 4,45 2 (2130)

Dünenquecken-Salzwiese KHQA 138 3,10 (1330)

Salzwiesen-Düne KDF 89 2,00 3 (1330, 2120, 2130)

Landwirtschaftliche Lagerfläche EL 85 1,91

Sanddorn-Küstendünengebüsch KGS 74 1,66 3 (2160)

Rotschwingel-Salzwiese KHOR 70 1,57 3 (1330)

Salzbinsen-Salzwiese KHOJ 69 1,55 3 (1330)

Strandwiese KHS 59 1,33 R (1330)

Binsenquecken-Vordüne KDV 53 1,19 3 (2110)

Krähenbeer-Küstendünenheide KDE 44 0,99 3 (2140)

Ruderalisierte Küstendüne KDR 42 0,94 (2120, 2130)

Obere Strandflieder-Salzwiese KHOL 34 0,76 3 (1330)

Schilfröhricht der Brackmarsch KRP 33 0,74 3 (1330, 1130)

Trockenrasen basenreicher Graudünen KDGK 30 0,67 2 (2130)

Kartoffelrosen-Gebüsch der Küstendü-
nen

KGX 23 0,52

Kurzrasige Andel-Salzwiese KHUP 18 0,40 3 (1330, 1130)

Sonstiges Küstendünengehölz aus 
heimischen Arten

KGH 17 0,38

Strand-Lagune KLS 11 0,25 2 (1150)

Kriechweiden-Küstendünengebüsch KGK 11 0,25 3 (2170)

Salzbeeinflusstes Küstendünental KNH 10 0,22 1 (2190)

Tabelle 2: Betroffene Biotoptypen mit mehr als 10 Fundorten von Senecio inaequidens nach Drachenfels (2016) und die Anzahl der 
Fundorte sowie der Rote-Liste-Status nach Drachenfels (2012).

RL: 1 = von vollständiger Vernichtung bedroht, 2 = stark gefährdet, 3 = gefährdet, R = potenziell aufgrund von Seltenheit gefährdet, 
() = FFH-Lebensraumtyp (LRT).
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potenziell in der Zukunft auftretenden Schäden zu rechtfertigen, 
ist nur schwer möglich. Dabei sollte bedacht werden, dass poten-
zielle Schäden eventuell derzeit noch verhindert oder abmildert 
werden können, welche andernfalls langfristige, negative Auswir-
kungen auf die Biotoptypen der Inseln haben könnten. Unter der 
Annahme einer weiter steigenden Ausbreitung der Art, erscheint 
eine Entnahme von Individuen zum jetzigen Zeitpunkt besser um-
setzbar als in der Zukunft. Um Naturschutzzielen gerecht werden 
zu können und Schäden erst gar nicht entstehen zu lassen, soll-
te daher über eine Reduktion der Biomasse von S. inaequdiens 
nachgedacht werden, bis die Frage der Invasivität abschließend 
geklärt ist. 

Dieses hier aufgezeigte Beispiel zeigt, wie wichtig ein dauerhaf-
tes Monitoring von schützenswerten Lebensräumen ist, auch 
unter Einschluss bislang bekannter invasiver Arten. Bis ins Jahr 
2050 wird prognostiziert, dass die Anzahl an Neobiota um weite-
re 36 % bezogen auf das Jahr 2005 ansteigen wird (Seebens et 
al. 2021). Jede neu eingeführte Art kann eine potenziell invasive 
oder invasive Art werden. 
Es lässt sich abschließend feststellen, dass die potenziell invasive 
Art Senecio inaequidens sich fast unbemerkt in einer Vielzahl von 
Küstenökosystemen etablieren konnte und sich mit hoher Wahr-
scheinlichkeit noch weiter ausbreiten wird. Die Folgen dieser Aus-
breitung sind heute noch nicht abzusehen.                          
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Zusammenfassung

Intensive Grünlandnutzung hat in den letzten einhundert Jahren zu einer starken Verarmung der Pflanzendiversität in den Flächen 
geführt. Eine Diversifizierung von Saatgutmischungen kann auch auf intensiv genutzten Flächen durch Ausnutzen der Eigenschaf-
ten verschiedener Pflanzenarten zu hohen Erträgen, niedrigeren Input-Kosten, höherer Resilienz sowie zu einer Steigerung von Blü-
tenressourcen, von denen bestäubende Insekten profitieren können, führen. Fünf Mischungen mit steigender Diversität wurden im 
Feld getestet. Dabei ergab sich in allen Mischungen eine starke Steigerung der Blütenressourcen im Vergleich zum intensiven Dau-
ergrünland. Die Zahl der Wildbienen steigerte sich enorm, während Schwebfliegen indifferente Ergebnisse zeigten. Die Qualität des 
Futters ist sehr gut ausgefallen. Zudem hat sich eine höhere Dürreresilienz in den diversen Mischungen gezeigt. Die Diversifizierung 
von Grünland zeigt sich in dieser Studie sowohl für Landwirte und Landwirtinnen als auch für Bestäuberinsekten vielversprechend.

Ökologische Intensivierung, Bestäuber, Grasland, Insektensterben, Biodiversität

Abstract

Intensive grassland use caused a strong decline in plant diversity over the past hundred years. A diversification of seed mixes for 
intensively used meadows can lead to high yields, lower input-costs, higher resilience, and an increase in floral resources for polli-
nating insects by taking advantage of a range of plant properties. Five seed mixes with increasing diversity were tested in a field 
trial, showing a strong growth in floral resources compared to intensively used permanent grassland. The abundance of wild bees 
increased greatly, while hoverflies showed indifferent results. The harvested fodder was of very good quality. Furthermore, the most 
diverse mixes displayed a higher drought tolerance. In this study, the diversification of grassland revealed to be promising for both 
farmers and pollinators. 

Ecological intensification, Pollinators, Grassland, Insect decline, Biodiversity 

doi: 10.23766/NiPF.202301.05

Einleitung 

Die Milchviehwirtschaft und damit einhergehend die intensive 
Grünlandwirtschaft sind ein bedeutender Zweig der niedersächsi-
schen Landwirtschaft. Konventionelle Intensivierung der Landnut-
zung hat über die vergangenen 100 Jahre zu einem starken Ver-
lust der Diversität von Pflanzenarten des Grünlands geführt (Foley 
et al. 2005). Diese Wirtschaftsweise ist nicht nur stark abhängig 
von künstlichen Düngemitteln und Herbiziden, sie verursacht 
auch einen Verlust von Blühpflanzen, den Nahrungsressourcen 
von Bestäubern wie Wildbienen und Schwebfliegen. Im Zuge der 
Debatte um das anhaltende Insektensterben sowie den Schutz 
von Ökosystemdienstleistungen wie der Bestäubung (Cardoso et 
al. 2020), zeigt sich die Notwendigkeit, auch Intensivgrünland zu-
gunsten des Biodiversitätsschutzes zu modifizieren.
Eine Grünlandwirtschaft, die eine Kombination aus Hochleistungs-
gräsern, stickstoffbindenden Leguminosen und nährstoffreichen 
Kräutern nutzt, kann durch das Ausnutzen von Biodiversitäts- 

 
 

effekten hohe Erträge einfahren, Düngemittel einsparen, die Kli-
maresilienz erhöhen und Blütenreichtum in die Landschaft brin-
gen (Bommarco et al. 2013). Entsprechende Saatgutmischungen 
wurden im Interreg-NSR-Projekt BEESPOKE entwickelt und nörd-
lich von Oldenburg getestet. Dabei wurden die Vegetationsent-
wicklung, die floralen Ressourcen, die Annahme durch Bestäu-
berinsekten und die Qualität des Aufwuchses als Futtermittel 
untersucht.
Die Studie soll ermitteln, ob (1) Intensivgrünland biodiversitäts-
freundlicher genutzt werden kann, (2) welche Bestäuber von den 
Mischungen profitieren und (3) ob die Veränderungen mit den 
Zielen der Landwirtschaft vereinbar sind.

Diversifizierung intensiv genutzten Graslands: 
Vorteile für Bestäuber und Landwirtschaft 

Diversifying intensively used grasslands to benefit pollinators and farmers

Regine Albers
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Methodik

Aufgrund der häufigen Mahd im Intensivgrünland können nur 
schnittverträgliche Arten bzw. Sorten verwendet werden. Es wur-
den fünf Mischungen mit steigender Diversität entwickelt (1). Da-
bei wurde kein reiner Deutsch Weidelgras-Bestand als Kontrolle 
genutzt, sondern eine Klee-Gras-Mischung (1CO), wie sie auch im 
ökologischen Landbau üblich ist. Die Mischungen enthalten zudem 
eine erhöhte Sortenvielfalt von Weißklee (2CD), Spitzwegerich 
(3CP), mehrere Leguminosen (4LD) und weitere Grasarten (5GD).
Die Mischungen wurden auf fünf Flächen von je 5 ha Größe in 
1 ha großen Parzellen nebeneinander ausgebracht und betriebs-
üblich von Landwirten bewirtschaftet, also mit organischen wie 
auch anorganischen Düngemitteln versorgt sowie durchschnitt-
lich viermal pro Jahr geschnitten. Es wurden zwei Geestflächen, 
zwei Marschflächen und eine Moorfläche gewählt, um die Ad-
aptivität der Pflanzenarten unter verschiedenen Bedingungen zu 
testen.
Die Flächen wurden jeweils von April bis September 2020 bis 2022 
untersucht. Wildbienen und Schwebfliegen wurden von Mai bis 
August monatlich bei Transektbegehungen in den Flächen be-
stimmt und ihre Interaktionen mit Pflanzen aufgenommen. Wenn 
möglich, wurden optimale Aufnahmebedingungen wie in West-
phal et al. (2008) beschrieben gewählt. In Ausnahmefällen muss-
ten aufgrund anstehender Schnitte suboptimale Temperaturen und 
Windgeschwindigkeiten für Aufnahmen genutzt werden. Im Feld 
nicht identifizierbare Individuen wurden gefangen und im Labor 
bestimmt.
Alle zwei Wochen wurden Vegetationsuntersuchungen durch-
geführt, bestehend aus je zwei Braun-Blanquet-Aufnahmen von 
4 x 4  m auf jeder Teilfläche, und Blütenzählungen mit einem Wurf- 
rahmen, der 14-mal je Teilfläche ausgelegt wurde. Die Pflanzen 
wurden in Mischungsarten und Unkräuter eingeteilt analysiert.

Zusätzlich wurden auf drei Dauergrünlandflächen dieselben Auf-
nahmen zu Insektenabundanzen und Blütenmenge durchgeführt. 
Zudem wurden vor jeder Mahd Frischgrasproben genommen, die 
von der LUFA Nordwest auf ihre Qualität als Futtermittel untersucht 
wurden. Als Indikatoren wurden die Netto-Energie-Laktationsrate 
(NEL) und der nutzbare Rohproteingehalt (nXP) herangezogen. 
Die Analyse der Daten erfolgte in R v.4.1.2 (R Core Team 2021). 
Normalverteilte Datensätze wurden auf Unterschiede zwischen den 
Saatgutmischungen mit ANOVA und Scheffé-Post-Hoc-Test geprüft 
(Paket ‚Desctools‘, Signorell et al. (2021)), nicht-parametrische mit 
Kruskal-Wallis-Tests und Wilcoxon-Post-Hoc-Test. Grafiken wurden 
mit ‚ggplot2‘ v3.3.6 erstellt (Wickham 2016).

Ergebnisse

Der Weißklee zeigt die längste Blühdauer und die meisten Blü-
tenstände in allen Mischungen (1). Die Mischungen mit höherer 
Weißklee-Sortenvielfalt zeigen jedoch keine höheren Werte als die 
Kontrolle. Während der Monate Juni, Juli und August spielen auch 
Spitzwegerich und einige Leguminosen, speziell Trifolium praten-
se, eine große Rolle. Trifolium resupinatum, der nur in den beiden 
diversesten Mischungen eingebracht war, fällt als nicht frostharte 
Art nach einer Saison aus, hat aber im ersten Jahr die Etablierung 
des Rotklees mit hoher Blütenmenge überbrückt. Die Blütenmenge 
zeigt infolge der Mahdzeitpunkte starke Schwankungen. So ist bei-
spielsweise die Blütenmenge im Juni 2022 in den häufigsten Arten 
geringer als in den Vorjahren, da die Schnitte aufgrund der Wetter-
lage früher durchgeführt wurden. In den Dauergrünlandflächen 
kamen signifikant weniger Blüten vor als in den Mischungsflä-
chen (p < 0.001***). Zudem konzentrierte sich ein wesentlicher 
Teil der Vorkommen auf den Frühling, sodass der Unterschied im 
Sommer noch stärker ausgeprägt war.

Tabelle 1: Zusammensetzung der fünf Saatgutmischungen.

1CO: Kontrolle 2CD: Clover Diversity 3CP: Clover Plantain 4LD: Legume Diversity 5GD: Grass Diversity

Lolium perenne Lolium perenne Lolium perenne Lolium perenne Lolium perenne

Trifolium repens Trifolium repens 
Varietäten

Trifolium repens 
Varietäten

Trifolium repens 
Varietäten

Trifolium repens 
Varietäten

Plantago lanceolata Plantago lanceolata Plantago lanceolata

Lotus corniculatus Lotus corniculatus

Medicago lupulina Medicago lupulina

M. sativa M. sativa

T. hybridum T. hybridum

T. pratense T. pratense

T. resupinatum T. resupinatum

Dactylis glomerata

Festuca arundinacea

Phleum pratense
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Abbildung 1: Durchschnittliche Menge an Blütenständen der Pflanzenarten aus den Mischungen nach Monaten und Jahren in den 
BEESPOKE-Versuchsflächen. Die windbestäubten Gräser sowie Unkräuter sind nicht in der Grafik enthalten, da erstere nur für wenige 
Insektenarten nutzbaren Pollen liefern und das Vorkommen von Unkräutern vorrangig flächenabhängig und nicht mischungsabhängig war.

Insgesamt wurden 4926 Wildbienen aus 24 Arten und 3214 
Schwebfliegen aus 34 Arten erfasst (2). Die Abundanz der Wild-
bienen hat sich vom ersten Jahr zu den Folgejahren fast verdop-
pelt (p < 0.001***). Bei den Schwebfliegen hat sich die Individu-
enzahl dagegen im letzten Jahr halbiert. Auffällig ist jedoch, dass 
in den Mischungen, die Spitzwegerich enthalten (3CP, 4LD, 5GD), 
stets mehr Schwebfliegen gefunden wurden als in den anderen 
beiden Mischungen. Da sowohl Wildbienen, speziell die hier fast 
ausschließlich aufgetretenen Hummeln, als auch Schwebfliegen 
über sehr gute Dispersionsfähigkeiten verfügen und zwischen 
den aneinander angrenzenden Flächen wechseln können, gibt es 
keine auffälligen Unterschiede in den Artenzahlen zwischen den 
Mischungen. 
Die häufigsten Wildbienenarten sind Bombus terrestris, B. pascu-
orum und B. lapidarius. Die häufigsten Schwebfliegenarten waren 
Melanostoma mellinum und Eupeodes corollae. Vereinzelt kamen 
auch Arten der Roten Listen vor, beispielsweise Bombus muscorum 
(Theunert 2002) und Melanogaster aerosa (Stuke et al. 1997).
Die Frischgrasanalyse zeigte für die wichtigsten Werte, NEL und 
nXP, durchschnittlich in allen Mischungen den angestrebten Min-
destwert oder noch bessere Werte (3). Lediglich die Mischung 
5GD zeigt einen schnelleren Alterungsprozess, speziell bei der 
Grasart Dactylis glomerata, was sich negativ auf die Futterwerte 
auswirken kann. 

Diskussion

Eine Anreicherung von Intensivgrünland mit verschiedenen Le-
guminosen und Spitzwegerich erhöht das Blütenangebot vergli-
chen mit intensiv genutztem Dauergrünland beträchtlich. Eine 
hohe Vielfalt von Arten und Blütenformen kann dabei mehr Prä-
ferenzen von verschiedenen Insektenarten abdecken (Baude et 
al. 2016). Dennoch sind die Möglichkeiten der Diversifizierung 
durch die Schnittverträglichkeit der Pflanzenarten beschränkt. Die 
häufigen Schnitte schränken auch die Nutzbarkeit der Flächen 
für Bestäuber ein, da regelmäßig die Blütenressourcen komplett 
verloren gehen. Ein abgestimmter Mahdzeitpunkt, eine insekten-
freundliche Mahdtechnik oder das Belassen von Altgrasstreifen 
können diesen Problemen entgegenwirken (Humbert et al. 2010). 
Intensiv genutztes Grünland kann also diversifiziert werden, je-
doch können Probleme wie die Homogenisierung der Landschaft 
nicht auf einzelnen Flächen angegangen werden. Lücken in der 
Trachtpflanzenkette können nur durch eine diverse Landschafts-
matrix geschlossen werden (Jauker et al. 2009).
Die Blühpflanzen sind vorrangig von Generalisten genutzt wor-
den. Da auch viele generalistische Arten, wie z. B. einige Hum-
melarten, von Rückgängen betroffen sind (Bommarco et al. 2012; 
Goulson et al. 2005), ist dies dennoch als positive Entwicklung 
zu werten. Über längere Zeiträume können weitere Bestäuberar-
ten in den Flächen erwartet werden. Plantago lanceolata ist von  
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Abbildung 2: Abundanz von Wildbienen und Schwebfliegen in den Untersuchungsflächen über die drei Projektjahre. Die starken Ausreißer 
werden durch die Unterschiede in den Abundanzen zwischen den Untersuchungsflächen sowie durch die Phänologie der Insekten verursacht.

Abbildung 3: Gehalt nutzbaren Rohproteins und Nettoenergielaktationsrate der verschiedenen Mischungen. Die angestrebten Min-
destwerte liegen für nXP bei 135 g/kg Trockenmasse und für NEL bei 6 MJ/kg Trockenmasse.
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besonderer Bedeutung für Schwebfliegen und hat zudem eine 
gute Produktivität und Widerstandskraft gegen Dürre gezeigt. Die 
Art sollte deshalb in Grünländern verstärkt etabliert werden. Da 
mehrere Arten, speziell die langzüngigen Hummeln, Präferenzen 
für Trifolium pratense gezeigt haben, die auch in anderen Studien 
herausgestellt wurden (z. B. Carvell et al. 2006), sollte auch diese 
Art besonders gefördert werden. 
Trotz der Unterbrechungen in der Trachtpflanzenkette durch die 
regelmäßige Mahd konnte eine deutliche Steigerung der Hummel- 
abundanzen erreicht werden. Positive Effekte auf die Individuen-
zahl entweder durch Ausbildung von mehr oder größeren Völ-
kern gefördert durch Massentrachten wurden auch bei Hummeln 
in Landschaften mit viel Raps beobachtet (Westphal et al. 2003). 
Diese Entwicklung ist bemerkenswert, da in beiden Fällen nur 
Nahrungshabitate, aber keine zusätzlichen Nisthabitate, entste-
hen. Vorkommen von weniger mobilen Arten sind entsprechend 
stark von der umgebenden Landschaft abhängig (Jauker et al. 
2009). Trotz der nur geringen Anzahl von eingebrachten Pflan-
zenarten konnten mehrere Wildbienen- und Schwebfliegenarten 
der Roten Listen beobachtet werden. Es zeigt sich, dass auch in 
intensiv genutzten Agrarräumen Arten von Naturschutzinteresse 
gefördert werden können.
Die ausgeprägte Dürreperiode im Sommer 2022 schädigte die 
Grünländer in Nordwestdeutschland stark. Die Leguminosen, der 
Spitzwegerich und auch einige Grasarten zeigten sich jedoch be-
ständiger als das weiträumig genutzte Deutsch Weidelgras und 
zeigen damit eine erhöhte Dürreresilienz in diversifizierten Grün-
ländern (3). Dürreschäden können lange in der Narbe fortwirken, 
weshalb eine hohe Widerstandsfähigkeit in Zeiten zunehmender 
Trockenheitsereignisse wichtiger wird (Tilman & Downing 1994).
Die am Projekt beteiligten Landwirte haben ihre Bewirtschaftung 
nicht verändern müssen. Einige konnten jedoch nach eigener 
Aussage aufgrund der stickstofffixierenden Leguminosen die 
Menge mineralischen Düngers reduzieren. Die gute Futterquali-

tät, der gesenkte Düngebedarf der diversen Mischungen sowie 
die höhere Dürreresilienz wurden erfreut angenommen. Klee im 
Futter wirkt zudem appetitanregend auf Milchkühe, sodass sie 
mehr fressen und auch mehr Energie in Milch umsetzen können 
(Dewhurst et al. 2009). Um die positive Wirkung der Mischungen 
auf Bestäuberinsekten zu optimieren, muss das Mahdregime teils 
angepasst werden. Entsprechende Maßnahmen wie verzöger-
te Mahd oder Altgrasstreifen sind jedoch nicht immer mit dem 
wichtigsten Ziel der Landbewirtschaftenden, also optimaler Fut-
terqualität, vereinbar. 

Fazit

Aufgrund des großen Flächenanteils von Intensivgrünland in Nord-
westdeutschland kann ein bedeutsamer Wandel erzielt werden, 
wenn diese entsprechend diversifiziert werden. Die hohe Zahl an 
Wildbienen und Schwebfliegen in den Flächen zeigt, dass sie als 
Nahrungshabitate angenommen werden. Die beteiligten Land-
wirte und das Saatgutunternehmen wollen aufgrund der guten 
Performance der Pflanzen entsprechende Mischungen weiter aus-
bauen. Dennoch kann innerhalb eines intensiv bewirtschafteten 
Systems Biodiversität nur bis zu einem gewissen Grad gefördert 
werden. Eine Diversifizierung muss als ein Element in einer Viel-
falt von Maßnahmen genutzt werden, die neben der Aufwertung 
von Agrarflächen auch den Schutz und die Wiederherstellung von 
(halb-) natürlichen Lebensräumen anstreben.

Abbildung 5: Zwischen verdorrtem Deutsch Weidelgras stehen vital Spitzwegerich und Rotklee in der Mischung 4LD Anfang September 2022. 
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Zusammenfassung

Moorschutz durch Wiedervernässung ist entscheidender Teil des Klimaschutzes. Da vielerorts Moore mit dem Potential zur Wiederver-
nässung durch Landwirte und Landwirtinnen genutzt werden, kann eine Wiedervernässung nur in Zusammenarbeit mit den Landwir-
ten und Landwirtinnen erreicht werden. Um die Bereitschaft zur Wiedervernässung zu erkunden, wurden Interviews mit 19 Landwirten 
und Landwirtinnen geführt. Es zeigte sich, dass Moorlandwirte und -landwirtinnen eine heterogene Gruppe mit unterschiedlichen 
Narrativen sind, aus denen sich folgende Charakterisierungen ableiten ließ, die Pioniere, die Skeptiker, die Pragmatiker und die Hobby-
landwirte. Die Rollen verdeutlichen die Notwendigkeit unterschiedlicher Ansätze zur Förderung einer Transformation.

Moore, Wiedervernässung, Rollen der Landwirte und Landwirtinnen, Transformation

Abstract

Peatland protection through rewetting is climate protection. A discord however exists between the need to rewet peatlands and 
the implementation of rewetting measures, calling for a transformation in how peatlands are managed and valued. The effective 
rewetting of peatlands cannot be achieved without the collaboration with farmers as the primary land use decision makers. Our 
characterisation of the Pioneer, the Sceptic, the Pragmatist, and the Hobby Farmer, shows that peatland farmers are a heterogenous 
group. Driven by different narratives, the roles highlight the need for different approaches to foster a transformation.

Peatlands, Rewetting, Farmer’s roles, Transformation 

doi: 10.23766/NiPF.202301.06

Einleitung 

Obwohl sie nur 3 % der Erdoberfläche bedecken, speichern Moore 
30 % des globalen Bodenkohlenstoffs und damit doppelt so viel wie 
die Wälder der Welt (Loisel et al. 2021). In den letzten Jahrhunder-
ten wurden Torfgebiete zur landwirtschaftlichen Nutzung entwäs-
sert, mit schädlichen Folgen für die Funktionen von Mooren (Harris 
et al. 2021; Trenbirth & Dutton 2019). Obwohl Moore nur 7 % 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche in Deutschland ausmachen, 
ist diese allein für 41 % der Treibhausgas (THG)-Emissionen des 
Agrarsektors verantwortlich (GMC 2020). Um die THG-Emissionen 
in Deutschland bis 2050 zu reduzieren, müssen jährlich 50.000 
Hektar deutscher Moore wiedervernässt werden (Abel et al. 2019). 
Die Wiedervernässung stößt jedoch auf Widerstand. Die Hindernis-
se reichen von den praktischen und technischen Herausforderun-
gen bis hin zu den finanziellen Belastungen und Risiken, die mit 
einer Änderung der Landnutzung einhergehen (Abel et al. 2019; 
Schäfer & Yilmaz 2019). Diese lokalen Herausforderungen sind in 
einen politischen Rahmen eingebettet, der derzeit nicht die Unter-
stützungssysteme bereitstellt, die die Moorlandwirtschaft für einen 
erfolgreichen Übergang von einer auf Entwässerung angewiese-
nen Landwirtschaft zu einer wiedervernässten Landschaft benötigt 
(Grethe et al. 2021). 

Die Wiedervernässung von Mooren kann nicht ohne die Zusam-
menarbeit mit Landwirten und Landwirtinnen als den Entschei-
dungsträgern und Entscheidungsträgerinnen für die Landnutzung 
in Moorgebieten erreicht werden (Allen et al. 2018). Es ist von 
grundlegender Bedeutung zu verstehen, wer dabei die Akteure 
und Akteurinnen des Wandels und des Widerstands sind. Durch das 
Verständnis der verschiedenen Rollen der auf Moorstandorten wirt-
schaftenden Landwirte und Landwirtinnen und der Narrative, die 
ihr Handeln bestimmen, können Ansätze identifiziert werden, um 
mit diesen verschiedenen Rollen und den damit verbundenen Hür-
den und Chancen zu arbeiten (Hyland et al. 2015). Es besteht daher 
die Notwendigkeit, über die wirtschaftliche Entscheidungsfindung 
hinauszugehen und die emotionale Argumentation (O’Brian & Syg-
na 2013) der Landwirte und Landwirtinnen zu berücksichtigen, die 
durch die Selbstidentität und somit die Rolle des Landwirts und der 
Landwirtin geprägt ist. Durch das Verständnis der unterschiedlichen 
Rollen können neue Narrative entwickelt werden, die die Landwir-
te und Landwirtinnen als aktive Akteure und Akteurinnen in eine 
soziale und ökologische Transformation der Moore einbindet. Zur 
Definition der unterschiedlichen Rollen wurde untersucht, wie das 
Konzept der Wiedervernässung im Einzelnen von den Landwirten 
und Landwirtinnen wahrgenommen wird. 

Transformation zu einer nachhaltigen Bewirtschaftung von Mooren: 
eine Charakterisierung der Rollen der Landwirte und Landwirtinnen

Transformation towards the sustainable management of peatlands: a characterisation of farmers‘ roles

Amelie Hünnebeck-Wells
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Methodenübersicht

Qualitative induktive Forschung wurde in Form von semistruktu-
rierten Interviews mit Landwirten und Landwirtinnen aus der Re-
gion Teufelsmoor durchgeführt. Das Teufelsmoor liegt mit einer 
Fläche von ca. 360 km2 in Niedersachsen, im Landkreis Osterholz, 
und stellt das größte zusammenhängende Netz von Mooren in 
Deutschland dar (Nordt et al. 2020). 11% der niedersächsischen 
Emissionen stammen aus degradierten Mooren, wovon allein ca. 
5% aus dem Teufelsmoor stammen (Bündnis 90/Die Grünen 2021). 
Interviews wurden im März und April 2022 mit 17 Landwirten und 
zwei Landwirtinnen geführt. Der Kontakt zu den Teilnehmenden 
wurde über den Landvolk-Kreisverband Osterholz hergestellt. Diese 
wurden danach einzeln kontaktiert, woraufhin per Schneeballver-
fahren weitere Interviewteilnehmende rekrutiert wurden (Bryman 
2016). Der Interview-Leitfaden diente als Grundlage für ein Ge-
spräch über die Wahrnehmungen zur Wiedervernässung und wur-
de durch Ad-hoc Fragen ergänzt. Vor dem Interview wurden die 
Teilnehmenden gebeten, einen kurzen Fragebogen zu den Merk-
malen ihres Betriebs auszufüllen, dessen Antworten zur Kontextua-
lisierung der Aussagen der Befragten beitrugen.

Die Datenanalyse umfasste eine empirisch gestützte qualitative In-
haltsanalyse (Bryman 2016), bei der das Interviewmaterial mit der 
Software MaxQDA 2022 kodiert wurde. Die Qualitative Inhalts-
analyse ist ein strukturierter und systematischer Ansatz zur Ana-
lyse qualitativer Datensätze und ermöglicht die Untersuchung der 
Aussagen einer Person in einem größeren Kontext (Kuckartz et al. 
2008). Durch die Kodierung der Daten werden die Informationen 
in hervorstechende Themen und Muster destilliert, die für den Da-
tensatz als Ganzes repräsentativ sind (Bryman 2016). Es wurden 
iterative Kodierungszyklen durchgeführt, und die Codes wurden 
in einem Codebuch festgehalten, um die Zuverlässigkeit und Gül-
tigkeit des Kodierungsprozesses zu gewährleisten (Bryman 2016). 
Das Interviewmaterial wurde in die Themen Operative Hemmnisse, 
Wissen und Bewusstsein, Zusammenarbeit zwischen Akteuren und 
Akteurinnen und Wahrnehmungen und Identität geclustert, wor-
aus die Charakterisierung entstanden ist. 

Ergebnisse

Alle Befragten bewirtschafteten Moorböden, einschließlich ent-
wässerter und wiedervernässter Gebiete. Ein Teil der Flächen aller 
Befragten hatte irgendeine Form von Schutzstatus und war im Pri-
vatbesitz mit zusätzlichen gepachteten Flächen. Zu den Formen der 
Landwirtschaft gehörten Ackerbau, Gas- und Pelletproduktion aus 
Biomasse sowie Rinder-, Mutter- und Milchviehhaltung.
Bei den Operativen Hindernissen ging es um Bedenken hinsichtlich 
der Umsetzung der Wiedervernässung, die von antagonistischen 
bis hin zu fehlenden politischen Maßnahmen, mangelnder finanzi-
eller Unterstützung und Anreizen sowie der Angst vor Enteignung 
reichten. Alle Befragten äußerten den Wunsch, mit der Landwirt-
schaft einen direkten Gewinn zu erzielen und nicht von Subven-

tionen und Nebenerwerb abhängig zu sein. Wiederholt wurden 
klar geregelte Einkommensgarantien pro wiedervernässtem Hek-
tar gefordert sowie Kohlenstoffzertifikatsysteme für die Region.
Alle Befragten verfügten über grundsätzliches Wissen und Be-
wusstsein bezüglich der Moorproblematik, zeigten aber einen 
unterschiedlichen Kenntnisstand in den Bereichen Moorökologie, 
Wiedervernässung und Paludikultur. Frustration wurde darüber ge-
äußert, dass die Erfahrung und das lokale Wissen der Landwirte 
und Landwirtinnen nicht anerkannt würde. 
Die effektive Zusammenarbeit zwischen unterschiedlichen Stake-
holdern wurde bemängelt. Die Befragten sprachen Frustrationen in 
der Kommunikation zwischen Sektoren an und wünschten sich eine 
Form der Zusammenarbeit, die die gemeinsame Entscheidungsfin-
dung der Akteure und Akteurinnen effektiver fördert. Wiederholt 
wurde ein Mangel an Respekt und Anerkennung seitens der ande-
ren Beteiligten beschrieben, der sich in der Regel durch konfron-
tative Dialoge und Vorwürfe ausdrückte. Mangelnde Transparenz 
und Vertrauen bezogen sich insbesondere auf die langfristigen Vi-
sionen für die Region, wobei widersprüchliche Agenden und Ziele 
zwischen den Beteiligten genannt wurden. 
Wahrnehmungen und Identität beschreibt den Umgang der Betei-
ligten mit dem Moor. Fast alle beschrieben das Moor als unpro-
duktives, totes Ödland mit einem geringen ästhetischen Wert im 
Vergleich zu bewirtschafteten Flächen. Parallel zu diesen negativen 
Assoziationen wurde ein starkes Gefühl der Verbundenheit mit dem 
Ort und Stolz auf das, was landwirtschaftlich auf Torfböden erreicht 
wurde, beschrieben. Nur wenige konnten sich mit dem Gedanken 
anfreunden, Landschaftspflege zu betreiben, da dies nicht ihren Be-
weggründen entsprach, Landwirt oder Landwirtin zu werden.

Charakterisierung der Rollen der Landwirte und Landwirtinnen
Die Charakterisierung der Rollen bezieht sich auf definierende 
Merkmale und schließt daher nicht aus, dass Individuen Merkmale 
aus dem gesamten Rollenspektrum gemeinsam haben. Unter den 
Befragten überwogen die Skeptiker und Pragmatiker gegenüber 
den Pionieren und Hobbylandwirten. 
Pioniere werden vor allem durch Notwendigkeit angetrieben und 
sehen in Wiedervernässung und Paludikultur eine Chance, ihren 
Lebensunterhalt zu sichern und einen Markt zu erschließen, auf 
dem man sich profilieren kann. Pioniere sind Initiatoren, die bereit 
sind, ein gewisses Risiko einzugehen. Pioniere neigen zu umweltbe-
wusstem Verhalten und sehen in ihrer Rolle als Landwirt und Land-
wirtin eine soziale und ökologische Verantwortung. Pioniere sehen 
einen Wert in der Veränderung der sozialen Dienstleistung, die sie 
erbringen könnten, und sind bereit eine Rolle in der Landschafts-
pflege zu übernehmen.
Bei den Skeptikern handelt es sich um Traditionalisten, die Verän-
derungen, die ihre Sicherheit gefährden könnten, ablehnend ge-
genüberstehen. Die Wiedervernässung wird als nicht zielführend 
angesehen, und es bestehen Vorbehalte gegenüber der dahinter-
stehenden Wissenschaft und der Wirksamkeit im Hinblick auf die 
Verringerung von Kohlenstoffemissionen. Die meisten Skeptiker 
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wirtschaften auf unterschiedlichen Bodentypen und fühlen sich da-
her von einer Wiedervernässung weniger betroffen und haben das 
Gefühl, dass sie andere, unmittelbarere Sorgen haben. Die Skepti-
ker sehen ihre Rolle als Landwirt und Landwirtin eher als Produzen-
ten und Produzentinnen „zweckdienlicher“ Güter wie Lebensmittel 
als in der Landschaftspflege. 
Die Pragmatiker zeigen zwar Veränderungsbereitschaft und verfol-
gen aktiv die Wiedervernässungsdebatte, zögern aber, sich aktiv zu 
engagieren so lange keine konkreten Strukturen vorhanden sind. 
Die Pragmatiker wollen Planungssicherheit, wünschen sich mehr 
öffentliche Unterstützung und die Gewissheit, dass es tatsächlich 
einen stabilen Markt gibt. Pragmatiker zweifeln an der Umsetzung 
und befürchten, dass die Komplexität nicht berücksichtigt wird. 
Die Bereitschaft zur Veränderung ist an die Bedingung geknüpft, 
dass traditionelle Landwirtschaft mit Kühen neben der Paludikultur 
fortgeführt werden kann. Pragmatiker sind vorsichtig und warten, 
bevor sie Risiken eingehen und betriebliche Veränderungen vor-
nehmen, zu denen sie jedoch die Pioniere aktiv ermutigen.
Hobbylandwirte betreiben aus reiner Befriedigung Landwirtschaft 
und nicht aus Produktionsgründen und verfügen in der Regel über 
alternative Einkommensquellen. Landschaftspflege erfüllt für sie 
nicht die Selbstzufriedenheit und Identität, die ein Hobbylandwirt 
und Hobbylandwirtin durch die Arbeit mit Kühen erhält. Der Dialog 
über die Wiedervernässung wird passiv verfolgt, da ein Engage-
ment nicht für nötig gehalten wird. Angesichts der Veränderungen 
in der Moorlandwirtschaft würden einige die Landwirtschaft ganz 
aufgeben, andere sind offen für neue Praktiken, wenn noch Kuh-
haltung möglich ist.

Diskussion

Die Anpassung und der Umgang mit den Folgen einer degradier-
ten Landschaft sind Herausforderungen, denen sich Moorlandwirte 
und -landwirtinnen bereits stellen müssen. Die Befragten in dieser 
Studie beschrieben Hindernisse wie ineffektive und antagonistische 
Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen den Akteuren 
und Akteurinnen, die zu einem allgemeinen Gefühl der Frustrati-
on und Unsicherheit führen, das sich in Widerstand oder einer nur 
bedingten Bereitschaft zur Wiedervernässung ihrer Flächen äußert. 
Moorschutz bricht den Teufelskreis von Entwässerung und Senkun-
gen und bietet mit Paludikultur die Möglichkeit, den Wunsch der 
Landwirte und Landwirtinnen ihr Land zu bewirtschaften mit den 
Emmissionszielen in Einklang zu bringen (Norris et al. 2021). Der-
zeit sind alle Wiedervernässungsregelungen freiwillig, was Hürden 
mit sich bringt, aber auch als Chance für den Einzelnen oder die 
Einzelne gesehen werden kann, die Zukunft mitzugestalten.

Das in der Moorlandwirtschaft weitgehend bis heute angewandte 
Wissen entstammt einer Zeit, in der die Ernährungssicherheit eine 
nationale Priorität war (Rust et al. 2021). Da dies für die Klimakrise 
nicht mehr kontextangemessen ist, werden neue Formen des Wis-
sens benötigt (Colloff et al. 2017). In den Interviews wurde deut-
lich, dass es an der Fähigkeit mangelt, sich eine wiedervernässte 

Moorlandschaft vorzustellen und zu verstehen, was dies für die 
derzeitigen ökologischen Systeme und die erwarteten Veränderun-
gen bedeutet. Obwohl ein allgemeines Interesse an Optionen wie 
dem Paludikulturanbau bestand, war die Bereitschaft zu Verände-
rungen an die Zusicherung finanzieller Sicherheit und des weiteren 
Besitzes von Land gebunden. Es gibt nur wenige persönliche Erfah-
rungen und Beispiele im Umgang mit intakten Moorlandschaften 
und daher wenig Vertrauen in die Wiedervernässung und Paludi-
kultur, welche noch nicht in die vorherrschenden landwirtschaftli-
chen Narrativen passen. 
Landwirte und Landwirtinnen neigen dazu, sich auf „Peer-Netz-
werke“ (Rust et al. 2021) zu stützen, wobei die Befragten überwie-
gend Informationen aus sozialen Interaktionen, Medien und dem 
Landvolk beziehen. Diese Neigung kann als Ressource angesehen 
werden, indem die Beziehungen und Informationsquellen genutzt 
werden, denen Landwirte und Landwirtinnen bereits vertrauen 
und die sie einsetzen (Hyland et al. 2015). Es hat sich gezeigt, dass 
rollen- und disziplinenübergreifendes Lernen durch Partizipation 
Dialoge fördert, in denen Perspektiven ausgetauscht, Vorurteile 
überwunden und neue Konzepte wie die Paludikultur erkundet 
werden (Abson et al. 2017). Es ist daher von Vorteil, Pioniere zu 
identifizieren, zu unterstützen und mit ihnen zusammenzuarbeiten, 
da sie vertrauenswürdige Beispiele für eine nachhaltige Moor-Be-
wirtschaftung darstellen können. 

Die Frage, wer die Verantwortung für den Wandel trägt, war un-
ter den Befragten umstritten. Der Wert der Wiedervernässung des 
Teufelsmoores wurde in Frage gestellt, wenn andernorts emis-
sionslastiges „business as usual“ betrieben wird. Die Wiederver-
nässung erfordert gemeinsame Bemühungen über fragmentierte 
Landschaften und verschiedene Sektoren und Akteure und Akteu-
rinnen hinweg, die über lokale Netzwerke hinausgehen (Colloff et 
al. 2017). Effektive Zusammenarbeit beruht auf wirksamer Kom-
munikation, die zum Handeln führt. Die Interviews zeigen, dass 
Vertrauen und gegenseitiger Respekt von grundlegender Bedeu-
tung sind. Eine zielführende Maßnahmenumsetzung hängt von der 
Arbeitsbeziehung aller Beteiligten ab, weswegen diese persönliche 
Dimension nicht vernachlässigt werden darf. Moorlandwirte und 
-landwirtinnen befinden sich in einer Identitätskrise, die eine Trans-
formation in der Darstellung und der Werte bzw. Identifikation mit 
einer Landschaft unerlässlich macht.

Fazit

Wenn die globalen Klimaziele erreicht werden sollen, ist die Wie-
dervernässung von Mooren von entscheidender Bedeutung. Eine 
Landschaft, ihre Geschichte und ihre Zukunft sind eng mit den 
Menschen verwoben, die dort leben und arbeiten und sowohl 
den Wandel als auch den Widerstand vorantreiben: Die treiben-
den Kräfte für eine Transformation müssen daher aus der Region 
selbst kommen und von außen unterstützt werden. Das Wissen zu 
einer nachhaltigen Bewirtschaftung von Mooren ist zum Großteil 
vorhanden. Der erste Schritt zur Umsetzung in die Praxis besteht 
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in der Erkenntnis, dass Moorlandwirte und -landwirtinnen, wie die 
Charakterisierung zeigt, nicht als homogene Gruppe zu erfassen 
sind. Eine umfassende Moor-Wiedervernässung ist deswegen nur 
über eine Strategie zu erreichen, die die Bedürfnisse, Anliegen und 
das Engagement der unterschiedlichen Rollen einbezieht.  
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Zusammenfassung

Die Agrarumweltberatung steht an der Schnittstelle zwischen Wissenschaft und landwirtschaftlicher Praxis und spielt eine wesentliche 
Rolle beim Wissenstransfer sowie bei der Umsetzung von Biodiversitätszielen. Zunehmende Bürokratie, Rollenkonflikte, Zeitman-
gel und Wissensanforderungen stellen die Agrarumweltberatenden jedoch vor vielfältige Herausforderungen. Weiterbildungs- und 
Qualifizierungsmaßnahmen, mehr Ressourcen, Wertschätzung sowie ein leichterer Zugang zu wissenschaftlichen Publikationen sind 
konkrete Wünsche der Agrarumweltberatenden. 

Wissenstransfer, Agrarumweltberatung, Leitbilder, Biodiversitätsziele, Niedersachsen

Abstract

Agri-environmental extension is at the interface between science and agricultural practice and plays an essential role in knowledge 
transfer and implementation of biodiversity targets. However, increasing bureaucracy, role conflicts, lack of time and knowledge 
requirements pose many challenges for agri-environmental advisors. Further training and qualification, more resources, recognition 
and easier access to scientific publications are concrete wishes of agri-environmental advisors. 

Knowledge transfer, Agri-environmental consultancy, Guiding principles, Biodiversity targets, Lower Saxony, Germany 

doi: 10.23766/NiPF.202301.07

Einleitung 

Obwohl es mit den Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen (AUKM) 
der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) der EU Programme zum Er-
halt und zur Förderung der Biodiversität in der Agrarlandschaft exis-
tieren (BMEL 2019), konnten die internationalen und nationalen 
Ziele zum Erhalt der Biodiversität nicht erreicht werden. Evaluatio-
nen der GAP zeigen, dass die bisherigen Maßnahmen und Direkt-
zahlungen nicht ausreichen, um den Rückgang der Biodiversität zu 
stoppen (Europäische Union 2020). Leitbilder für die Biodiversität 
könnten hier einen Beitrag leisten, um Maßnahmen für die Biodi-
versität langfristig und für verschiedene gesellschaftliche Gruppen 
akzeptabel bzw. umsetzbar zu gestalten. Es erscheint notwendig, 
den Dialog zwischen den Akteuren im landwirtschaftlichen Wis-
senssystem zu fördern. Die Agrarumweltberatung nimmt hierbei 
eine Schlüsselrolle ein (Feindt et al. 2019; Knierim et al. 2017b). 

Ziel der Masterarbeit war, Antworten auf folgende Fragen zu liefern: 

1. Wie bewerten niedersächsische Agrarumweltberatende die Bio-
diversität in der Agrarlandschaft und ihre eigene Rolle bei deren 
Schutz? 

2. Wie werden Leitbilder in der niedersächsischen Agrarumweltbe-
ratung genutzt und wie könnte sich deren Nutzung zukünftig 
verändern? 

3. Wie erwerben niedersächsische Agrarumweltberatende neues 
Wissen und wie wird dieses Wissen an Landwirtschaft betrei-
bende Personen transferiert? 

4. Vor welchen Herausforderungen steht die Agrarumweltberatung? 

Wissenstransfer und Leitbilder für Biodiversität durch Agrarumwelt-
beratung? Analyse des Status quo

Knowledge transfer and guiding principles for biodiversity through agri-environmental consulting? 
Analysis of the status quo

Bea Bardusch und Anett Richter
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Daten und Methoden

Um einen bestmöglichen Einblick in die Forschungsthematik zu 
erhalten, wurden qualitative und quantitative Forschungsmetho-
den in einem Mixed-Methods-Ansatz kombiniert (Flick 2017). Die 
dargestellten Ergebnisse basieren auf zehn Experteninterviews mit 
niedersächsischen Akteuren der umweltbezogenen Agrarbera-
tung. Die Expertengespräche ermöglichten eine vertiefende Unter-
suchung des Meinungsbildes in Bezug auf Wissensgenerierung und 
-transfer sowie Beratungspraxis und Biodiversität. Die Interviews 
wurden aufgezeichnet, transkribiert und inhaltsanalytisch nach 
Mayring (2015) induktiv und deduktiv ausgewertet. Auf Basis der 
Interviews wurde ein Kategoriensystem in MAXQDA entwickelt, 
das als Grundlage für die Ergebnisdarstellung diente. Zusätzlich 
wurde eine standardisierte Befragung von Beratungsdienstleistern 
in Niedersachsen durchgeführt. 81 vollständig ausgefüllte Frage-
bögen konnten mittels deskriptiver Statistik ausgewertet werden. 
Aufgrund der Heterogenität der Beratungsdienstleister in Nieder-
sachsen (Knierim et al. 2017a) wurden landwirtschaftliche Bera-
tende aus Beratungsringen (BR), Landschaftspflegeverbänden (LV), 
Nichtregierungsorganisationen (NGOs), der Landwirtschaftskam-
mer Niedersachsen (LWK) sowie private landwirtschaftliche Bera-
tungsanbieter befragt und interviewt. 

Ergebnisse und Diskussion 

Bedeutung von Biodiversität in der Agrarumweltberatung
Zusammenfassend kann über die persönliche Meinung der Agrar-
umweltberatenden zum Thema Biodiversität in der Landwirtschaft 
gesagt werden, dass die Biodiversität von allen Beratenden als ein 
wichtiges Thema angesehen wird. Für den Erhalt und die Förderung 
der Biodiversität empfehlen Beratende Förderprogramme: „[…] das 
Instrument der Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen (AUKM) […] 
ist ein sehr wichtiges, finanziell ausgestattetes Instrument, um was 
umzusetzen“ (NGO&LV3, Pos. 4). Bezüglich ihrer Hauptaufgabe in 
der Biodiversitätsberatung äußerten Beratende, dass sie Landwirt-
schaft betreibende Personen zum Handeln anregen, indem sie die-
se ermutigen, Maßnahmen zu ergreifen. Ferner gehört dazu auch 
das Bewusstsein für Biodiversität zu schärfen, Kenntnisse über den 
Zusammenhang von Biodiversität und Produktion zu vermitteln 
sowie Ängste abzubauen. Privat2 fasst dies folgendermaßen zu-
sammen: „[...] informieren, sensibilisieren, erläutern“ (Privat2, Pos. 
65-66). Für eine gute Biodiversitätsberatung ist nach Aussage der 
Beratenden eine langfristige Begleitung der Maßnahmen und die 
Rolle eines langfristigen Ansprechpartners „[...] die Kirsche auf der 
Sahnetorte [...]“ (LWK1, Pos. 25). Obwohl die meisten Beratenden 
eher davon ausgehen, dass sie wissen, mit welchen Maßnahmen 
die Biodiversität gefördert und geschützt werden kann, wünschen 
sich einige auch mehr Informationen. Interessant ist, dass selbst ei-
nige Agrarumweltberatende Biodiversität und Produktion teilweise 
als Zielkonflikt sehen. Die Beratenden sehen nicht nur ihre eigene 
Rolle in der Biodiversitätsberatung als sehr wichtig an, sondern se-
hen auch Bedarf, das Beratungsangebot auszubauen. Ein Vergleich 

der Beratungsdienstleister zeigt, dass insbesondere Verbände (Be-
ratungsringe, Landschaftspflegeverbände, BUND) die Biodiversi-
tätsberatung übernehmen.

Leitbilder in der Agrarumweltberatung
Leitbilder sind ein Mittel, um Theorie und Praxis zu verbinden. 
Richtig eingesetzt dienen Leitbilder nachweislich der Akzeptanz, 
Priorisierung und Standardisierung von Naturschutzzielen. Leitbil-
der bieten zahlreiche Vorteile, sie geben eine Entwicklungsrichtung 
vor, erleichtern Abstimmungsprozesse und dienen als Maßstab für 
die Überprüfung des Ist-Soll-Zustandes (Evaluation) (Bröring und 
Wiegleb 2014; Feindt et al. 2019). Im Hinblick auf den Rückgang 
der Biodiversität in der Agrarlandschaft können gemeinschaftlich 
entwickelte Leitbilder eine Lösung bieten, um die unterschiedlichen 
Interessen und Ziele der Landwirtinnen und Landwirte, die rechtli-
chen Vorgaben und die gesellschaftlichen Anforderungen mitein-
ander in Einklang zu bringen (Feindt et al. 2019).
Die Akteure der Agrarumweltberatung verbinden mit dem Begriff 
„Leitbild“ unterschiedliche Aspekte. So können Leitbilder in der 
Beratung die Funktionen Motivation, Entscheidungshilfe und Kom-
munikation von Beratungszielen übernehmen. In den Interviews 
wurden Leitbilder u.a. als idealtypischer Beratungsprozess beschrie-
ben, der hinsichtlich der Beratungsinstrumente und methodik aus-
gestaltet ist. Weitere Aspekte von Leitbildern, die von den Beraten-
den genannt wurden, waren die Beschreibung des Soll-Zustandes, 
oder die Funktion als Instrument, um Biodiversitätsziele zu kom-
munizieren. Andere Beratende assoziierten die Öffentlichkeitsarbeit 
mit dem Begriff Leitbild. Der größte Vorteil der Leitbilder wurde von 
den Beratenden in der Schaffung einer gemeinsamen Verständnis-
grundlage gesehen. Die Agrarumweltberatenden sahen in den 
Leitbildern auch den Vorteil, Erfolge darstellen und messen zu kön-
nen sowie die Entscheidungsfindung zu erleichtern. Da bisher kei-
ne spezifischen Leitbilder für die Biodiversität landwirtschaftlicher 
Flächen vorliegen, orientieren sich die Agrarumweltberatenden an 
den AUKM, an regionalen Flächennutzungsplänen, Landschafts-
rahmenplänen und Schutzgebietsverordnungen. 

Wissenstransfer
Agrarumweltberatende verstehen ihre Beratungstätigkeit als 
wichtige Vermittlerrolle zwischen den verschiedenen Interessen. 
Sie sehen sich dabei in der Rolle des Dienstleisters mit der Auf-
gabe des Interessenausgleichs. Aufgrund der Zunahme der Kom-
plexität und der Ansprüche, die an Landwirtinnen und Landwir-
te gestellt werden, gehen Beratende davon aus, dass der Bedarf 
an Beratung und die Relevanz ihrer Rolle im landwirtschaftlichen 
Wissenssystem in Zukunft noch steigen wird: „[...] ein Betrieb 
wird nicht nur einen Berater oder eine Beraterin haben, sondern 
er wird mehrere Beratende haben müssen, die sich dann spe-
ziell auf [...] Sachen konzentrieren“ (LWK2, Pos. 21). Wenn es 
um die Generierung von Wissen geht, verlassen sich Beratende 
auf Fort- und Weiterbildungen, den Austausch unter Kollegen 
und Kolleginnen und den Erwerb von Wissen aus Fachzeit-
schriften und E-Mail-Abonnements. Wissenschaftliche Publika-
tionen werden aufgrund von Zeitmangel und Paywalls seltener 
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und wenn nur für spezifische Fragestellungen herangezogen. Der 
Wissensaustausch und -transfer mit den Landwirtinnen und Land-
wirten findet hauptsächlich in Form von individueller Einzelbera-
tung auf dem Hof statt. Hier sehen die Beratenden, dass sich diese 
Form des Austauschs auch in Zukunft nicht wesentlich ändern wird. 
Ziel der Beratung ist es, die Akzeptanz, Nachfrage und das Inte-
resse der Landwirtinnen und Landwirte zu erreichen (NGO&LV3, 
Pos. 4). Dafür wird eine Beratung auf Augenhöhe angestrebt und 
empfohlen, sich in die andere Person hineinzuversetzen (Privat2, 
Pos. 20; NGO&LV1, Pos. 27): „Also meiner Meinung nach ist es 
eben wichtig, dass man die Leute auf Augenhöhe trifft, [...] dass 
man als Beratende eben auch versucht, sich in deren Gedanken-
welt [...] einzufühlen“ (BR1, Pos. 42). NGO&LV3 beschreibt, dass ei-
nes der Hauptanliegen von Landwirtinnen und Landwirten ist, „[…] 
gut informiert und begleitet zu sein […]“ (NGO&LV3, Pos. 8-9). Im 
Beratungsprozess wird es außerdem als Vorteil empfunden, wenn 
man die „Sprache“ der Landwirtinnen und Landwirte spricht: „So 
ist man dann gleich direkt per du“ (Privat1, Pos. 12). Außerdem 
ist es erstrebenswert, über fachliche Nähe, also über Einblicke in 
die Arbeitsabläufe der Landwirtinnen und Landwirte, zu verfügen 
(NGO&LV3, Pos. 14). Für einen erfolgreichen Beratungsprozess ist 
gegenseitiges Vertrauen und Akzeptanz erforderlich. Damit dies 
gelingt, ist es Beratenden wichtig, Landwirtinnen und Landwirte 
nicht schulmeisterlich zu behandeln. Dies beinhaltet nicht wie der 
hoheitliche Naturschutz aufzutreten und Maßnahmen nicht gegen 
den Willen der Landwirtinnen und Landwirte um- oder durchzuset-
zen (Privat2, Pos. 65-66). 

Herausforderungen und Zukunft der Agrarumweltberatung
Agrarumweltberatende sind in ihrer Tätigkeit mit einer Reihe von 
Herausforderungen konfrontiert, dazu zählen: Zeitmangel, Wis-
sensanforderungen, bürokratischer Aufwand, praxisferne und 
komplizierte Gestaltung der GAP und der enthaltenen Förderpro-
gramme. In Bezug auf die Wissensgenerierung beschrieben Agrar-
beratende: „Informationsbeschaffung ist [...] in der Tat schon ein 
Problem. [...], das ist langwierig, es dauert, dauert, dauert. Und 
manchmal bin ich [...] ehrlich gesagt auch nicht schnell genug.“ 
(BR1, Pos. 27). Dies führt dazu, dass viele Informationen nur „lü-
ckenhaft gelernt“ (BR3, Pos. 17) oder überflogen werden, so dass 

die Beratenden oft selbst an ihrem Informations- und Wissensstand 
zweifeln. Besonders problematisch wird es, wenn die Beratenden 
von den Landwirtinnen und Landwirten mit neuen Themen oder 
Problemen konfrontiert werden, die sie selbst noch nicht wahr-
genommen haben (BR1, Pos. 48). Beratende möchten eine lang-
fristige Ansprechperson für Landwirtinnen und Landwirte sein, 
was im Arbeitsalltag leider nicht immer zu leisten oder umzuset-
zen ist (NGO&LV3, Pos. 8-9). Einige Beratende bemängeln außer-
dem die fehlende fortlaufende Sicherstellung der Qualifizierung 
von Beratenden auf Landesebene (NGO&LV3, Pos. 22) sowie die 
mangelnde Vernetzung zwischen Ministerien, Fachinstitutionen 
und Beratungsdienstleistende (LWK2, Pos. 21). Ferner können 
Agrarumweltberatende bei der Vermittlung von unterschiedlichen 
Landnutzungsansprüchen und zwischen verschiedenen Wissens-
systemen mitunter in einen Rollenkonflikt geraten. Es wird deut-
lich, dass Agrarumweltberatende einen langen Atem, ein dickes 
Fell und eine hohe Frustrationstoleranz mitbringen sollten. BR1 
erläutert z. B. bevorzugt auch niederschwellige Maßnahmen wie 
Nistkästen zu empfehlen, „damit überhaupt irgendwas umgesetzt 
wird“ (BR1, Pos. 30-34). In manchen Interviews ist die Desillusio-
nierung der Beratenden deutlich zu spüren, BR3 erklärt, dass neue 
Herausforderungen wie Klima- und Artenschutz im Betrieb oft im 
Widerspruch zur Unternehmensführung sowie dem in der Ausbil-
dung erworbenen Wissen der Landwirtinnen und Landwirte ste-
hen (BR3, Pos. 4). Hier wird deutlich, welche Lücke die Beratenden 
schließen müssen und vor welchen Herausforderungen sie in der 
Beratungspraxis stehen. Dies gilt auch für AUKM als propagiertes 
Umsetzungs- und Förderinstrument: „Ich habe von meinen 70 bis 
80 Landwirten einen Teilnehmenden dabei, der macht AUM, der 
Rest sagt: will nicht, kann nicht, lohnt sich nicht“ (BR3, Pos. 62).
Bei der Förderung der Biodiversität orientiert sich die Beratung nicht 
mehr nur an den Interessen der Landwirtinnen und Landwirte und 
deren Integration in den Betrieb, sondern auch an gesellschaftli-
chen, naturschutzfachlichen, administrativen und förderrechtlichen 
Anforderungen (DVL 2018). Agrarumweltberatung geht über die 
reine Beratungsleistung hinaus und ist eng mit Ergebnisorientie-
rung und Erfolgskontrolle verbunden. Die Übernahme von Sank-
tions-, Kontroll- und hoheitlichen Naturschutzaufgaben wird von 
der Agrarumweltberatung, der Fachliteratur und der Rechtspre-
chung strikt abgelehnt (Boland et al. 2005, DVL 2018). Dennoch ist 
die landwirtschaftliche Beratung je nach Struktur und Organisation 
im Rahmen des Fördersystems eng mit diesen Aufgaben verknüpft 
(Boland et al. 2005). Dieser Konflikt hat Auswirkungen auf das Be-
ratungsziel, die Beratungsbeziehung und die Beratungsmethodik. 
Um Rollenkonflikte zu vermeiden, wird es in Zukunft notwendig 
sein, sich dieser Rollen bewusst zu werden und diese transparent zu 
kommunizieren. Zu den bestehenden Herausforderungen kommen 
weitere hinzu wie Themenvielfalt, Soft Skills und Wertedilemmata. 
Problematisch ist auch die Vielzahl von Beratungseinrichtungen, die 
im Bereich der Biodiversitäts- und Umweltberatung tätig sind, so-
wie die Unklarheit darüber, wie diese Institutionen qualifiziert und 
vernetzt sind (Knierim et al. 2017a).

Ackerbegleitflora im Getreidefeld (Foto: NNA)
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Fazit

Diese Ergebnisse stehen im Einklang mit den Ergebnissen von Brie-
se (2020), Chevillat et al. (2017) und Gabel et al. (2018), in denen 
gezeigt werden konnte, dass Landwirtinnen und Landwirte moti-
vierter sind, Maßnahmen umzusetzen, dass die Akzeptanz, Zielge-
nauigkeit und Effizienz von Biodiversitätsmaßnahmen steigt, wenn 
diese durch Beratung begleitet werden. Die Rolle und Bedeutung 
der Beratenden als wichtige Informationsquelle für die Landwirtin-
nen und Landwirte sollte daher mehr Anerkennung erfahren. Für 
die Stärkung der biologischen Vielfalt ist die Agrarumweltberatung 
unerlässlich, doch Beratende sind mit einer Vielzahl von Heraus-
forderungen konfrontiert. Sie sollen ihr Denken und Handeln eng 
nach dem Wohlergehen und Willen der Betriebe ausrichten und 
gleichzeitig ambitionierte Naturschutzziele vermitteln. Diesen Spa-
gat und Zielkonflikt in der Beratungspraxis zu bewältigen, ist eine 
Herausforderung. Leitbilder für die Biodiversität könnten helfen, 
diesen Herausforderungen zu begegnen. Die Analysen zeigen je-
doch, dass obwohl die interviewten Agrarberatenden verschiedene 
funktionale Dimensionen und Vorteile von Leitbildern sehen und 
die Nützlichkeit von Leitbildern anerkannt sind (DAFA 2019; ZKL 
2021), diese in der Praxis der Agrarumweltberatung noch keine 
Anwendung finden. Die Gründe hierfür können an der Terminolo-
gie an sich liegen, die häufig mit leeren Phrasen assoziiert wurde. 
Sollen zukünftig regionale Biodiversitätsleitbilder entwickelt wer-
den, müssen diese hinreichend präzise in Bezug auf Ziele, Maß-
nahmen, Raumbezug und Zeithorizont sein. Orientierungs- und 
Steuerungswirkung bieten Leitbilder insbesondere dann, wenn sie 
mit Erfolgskontrollen und Monitoring sowie partizipativen Entwick-
lungsprozessen verknüpft werden (Feindt et al. 2019).
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Zusammenfassung

Trotz ihres anerkannten Wertes für den Naturschutz ist die Verbreitung Magerer Flachland-Mähwiesen in Deutschland rückläufig. 
Abweichend davon haben wir entlang der Mittleren Wümme in Niedersachsen eine Zunahme von fast 95 ha des Biotoptyps erfassen 
können. Nach 15 bis 20 Jahren der extensiven Nutzung stellen wir einen positiven Trend der Entwicklung der vorher zumeist intensiv 
genutzten Wiesen fest. Für die weitere positive Entwicklung empfehlen wir eine zweischürige Mahd mit zeitlich wechselnden Mäh-
terminen, wobei der Fokus auf einer ersten Mahd Ende Mai liegen sollte. Wir schlagen eine teilweise Nachbeweidung, sowie Mahd-
gutübertragungen vor, um die diverse Nutzung im Gebiet und die Artenanreicherung auf den Flächen weiter zu fördern.

FFH-LRT 6510, Magere Flachland-Mähwiesen, artenreiches Grünland, Grünland-Renaturierung, Auenwiesen, Sanguisorba offici-

nalis, Grünlandmanagement, Wümmeniederung

Abstract

Although their value for nature conservation is well known, the distribution of lowland hay meadows in Germany is steadily decrea-
sing. However, we recorded an increase of almost 95 ha of this biotope type in the Wümme floodplain, Lower Saxony. After 15 to 
20 years of environmentally friendly management, we could detect a positive development of these former mostly intensively used 
grasslands. For the future management we suggest an alternating mowing regime with a focus on late May for the first hay cut.
We further recommend partial aftermath grazing and hay transfer from already more species-rich sites, to support the diversity of 
grassland use in the area and the grasslands’ species diversity.

European habitat type 6510, Lowland hay meadows, Species-rich grasslands, Grassland restauration, Floodplain meadows, 
Sanguisorba officinalis, Grassland management, Wümme-floodplain 

doi: 10.23766/NiPF.202301.08

Problemstellung und Anlass der Untersuchung

Magere Flachland-Mähwiesen stellen einen der am schwierigs-
ten zu schützenden und wieder herzustellenden natürlichen 
Lebensräume Deutschlands dar. Die Wiesen haben sich durch 
jahrzehntelange extensive Bewirtschaftung vorrangig mit ein- bis 
zweischüriger Mahd und höchstens sehr geringer Düngerzugabe 
zu Lebensräumen mit besonders vielen Pflanzenarten, aber auch 
zu Lebensräumen für zahlreiche Tierarten entwickelt (Ernst et al. 
2017; Hejcman et al. 2013; Poschlod 2015). Als FFH-Lebensraum-
typ (LRT) 6510 „Magere Flachland-Mähwiesen (Alopecurus pra-
tensis, Sanguisorba officinalis)“ sind sie im Anhang I der FFH-Richt-
linie als zu schützender Lebensraumtyp gelistet (Richtlinie 92/43/
EWG des Rates vom 21. Mai 1992). Die Wiesen befinden sich auf 
der Roten Liste der gefährdeten Biotoptypen Deutschlands und 
werden hier als „stark gefährdet“ bis „von vollständiger Vernich-
tung bedroht“ geführt (Rieken et al. 2006). 
Die Intensivierung der Landwirtschaft mit Düngung und häufiger 
Mahd stellt die größte Gefahr für die artenreichen Mähwiesen dar 

(NLWKN 2011). Auch die Aufgabe von unrentablen Flächen und 
der Umbruch in Ackerland stellen ein Risiko für den Erhalt der Flä-
chen in Deutschland dar (NLWKN 2011). Doch nicht nur der Erhalt 
der Wiesen erweist sich als schwierig, auch die Wiederherstellung 
gilt nach vorheriger intensiver Nutzung als extrem problematisch 
(Ackermann et al. 2016). Der Erhaltungszustand der Mageren 
Flachland-Mähwiesen wird laut FFH-Bericht 2019 für alle Regio-
nen Deutschlands als ungünstig bis schlecht eingeschätzt (Ellwan-
ger et al. 2020).

Abweichend davon konnten wir im Bereich der niedersächsischen 
Wümmeniederung eine Zunahme der Mageren Flachland-Mähwie-
sen feststellen. Diese positive Entwicklung war fast ausschließlich 
auf den landeseigenen, großflächig extensiv bewirtschafteten, Na-
turschutzflächen festzustellen. Bemerkenswert ist hier außerdem 
das großflächige Auftreten der beiden in Niedersachsen als Rote 
Liste-Arten eingestuften Arten Veronica longifolia (Langblättriger

Unerwartete Zunahme des FFH-Lebensraumtyps 6510 „Magere 
Flachland-Mähwiesen“ im Auengrünland der Mittleren Wümme

Unexpected increase of European habitat type 6510 “Lowland hay meadows” in the central-Wümme 
floodplain

Nina Fahs, Burghard Wittig und Dietmar Zacharias
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Ehrenpreis) und Sanguisorba officinalis (Großer Wiesenknopf) 
(Garve 2004, Theunert 2008). Die phytosoziologische Einordnung 
der sehr speziellen Pflanzengesellschaft wird an anderer Stelle prä-
sentiert und diskutiert (Fahs et al. in prep.). Hier soll die positive 
Entwicklung der Wiesen in den letzten Jahren dargestellt werden. 
Wir haben untersucht, aus welchen Biotoptypen sich der LRT 6510 
entwickelt hat und welche Faktoren ausschlaggebend für die po-
sitive Entwicklung der Wiesen sind. Hierauf basierend haben wir 
Managementhinweise für eine zukünftige Pflege der Flächen ab-
geleitet. 

Untersuchungsgebiet

Gegenstand unserer Untersuchung waren alle mesophilen Grün-
landbestände entlang des Flusses Wümme zwischen Rotenburg/
Wümme und Ottersberg in Niedersachsen (Abbildung 1, 3, 6). Die 
Wümme-Aue ist zwischen 500 bis 1000 m breit und wird in unre-
gelmäßigen Abständen überflutet (Abbildung 4). Die Überschwem-

mungen sind in den letzten Jahrzehnten seltener und kürzer ge-
worden, finden aber weiterhin statt. Diese Überschwemmungen 
haben das Gebiet geformt: Kleine Senken und Erhebungen sind 
charakteristisch. Das Gebiet ist Teil des FFH-Gebietes “Wümmenie-
derung”.
Die ersten großen dokumentierten Veränderungen an der Mittle-
ren Wümme waren Begradigungen und Stilllegung von Mäandern 
um 1919 (Dickhaut & Schwarz 2007). Über die Jahrzehnte hat das 
Gebiet mit weiteren Begradigungen und Regulationen im Flussre-
gime, sowie mit der Intensivierung der Landwirtschaft, weitere Ver-
änderungen erfahren. Die Vegetation, die zuvor entlang der Wüm-
me zu finden war, war vermutlich von viel feuchterer Ausprägung 
(Dierschke 1968).
Seit 1990 wurden ca. wurde ca. 2.000 ha Fläche in der Wümmenie-
derung vom Land Niedersachsen erworben, davon sind ca. 610 ha 
als extensives Grünland in der Mittleren Wümmeniederung ver-
pachtet. Diese Flächen spielen für die Entwicklung des mesophilen 
Grünlandes eine entscheidende Rolle. Ca. 50 ha ehemalige Brache 
wurden erst in den letzten Jahren wieder in Nutzung genommen.

Abbildung 1: Magere Flachland-Mähwiese des FFH-Lebensraumtyps 6510 in der Mittleren Wümmeniederung unter anderem mit 
Sanguisorba officinalis (Großer Wiesenknopf), Leontodon autumnalis (Herbst-Löwenzahn), Centaurea jacea (Wiesen-Flockenblume) 
und Plantago lanceolata (Spitzwegerich) bei Rotenburg/Wümme, Juli 2020. Foto: Nina Fahs.
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Abbildung 2: Fläche, die 2003/2004 im Untersuchungsgebiet als FFH-Lebensraumtyp 6510 kartiert wurde (in Grün). 
In Gelb dargestellt ist die landeseigene Fläche.

Abbildung 3: Fläche, die 2014/2018 im Untersuchungsgebiet als FFH-Lebensraumtyp 6510 kartiert wurde (in Grün). 
In Gelb dargestellt ist die landeseigene Fläche.
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Methoden

Als eine wesentliche Basis der Arbeit dienten Informationen aus 
Biotoptypenkartierungen der Jahre 2003/2004 und 2014/2018, die 
vom Niedersächsischen Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, Küs-
ten- und Naturschutz (NLWKN) bereitgestellt wurden. Die Erfassung 
2014/2018 beruht auf zwei verschiedenen Kartierungsprojekten. 
Hierauf basierend wurden mithilfe von ArcGIS Pro (© Esri) Zu- und 
Abnahmen des LRT 6510, sowie der für den LRT erfassten Biotop-
typen, in dieser Zeitspanne berechnet. Hierbei wurde für Flächen, 
bei denen prozentual Teilbiotope aufgenommen wurden, die Ver-
änderung der einzelnen Teilbiotope anteilig in andere Teilbiotope 
berechnet. So wurde wenn 2003/2004 für eine Fläche z. B. 40 % 
Biotop A und 60 % Biotop B kartiert wurden und in 2014/2018 für 
die gleiche Fläche 20 % Biotop A und 80 % Biotop C, festgehalten, 
dass sich die prozentualen Anteile von Biotop A und B jeweils zu 
Anteilen von 20 % und 80 % in Biotop A und C entwickelt haben 
(bzw. unverändert geblieben sind). Hierdurch wurden Aussagen zur 
Bilanz der Veränderungen möglich, auch wenn diese nicht immer 
ganz die tatsächliche kleinräumige Entwicklung einzelner Teilflä-
chen wiedergeben.

Wir haben auch die Veränderungen in der Bewertung der Ausprä-
gung des LRT 6510 untersucht (Drachenfels 2014). Die Bewertung 
der Jahre 2014/2018 wurde aus den Aufzeichnungen des NLWKN 
übernommen. Die Bewertung für 2020 basierte auf 197 Vegetati-
onsaufnahmen (4 x 4 m), die im Rahmen der Untersuchungen von 
den beiden erstgenannten Autoren dieses Artikels durchgeführt 
wurden. Die zufällig verteilten Vegetationsaufnahmen wurden im 
Mai und Juni 2020 auf allen Flächen entlang der Wümme aufge-
nommen, die den LRT 6510 aufwiesen. Für alle Gefäßpflanzen 
und Moose wurden Artname und Prozent-Deckungsgrad notiert. 
Informationen über früheres Management wurden vom NLWKN 
bereitgestellt. 

Darstellung der Entwicklung des FFH-LRT 6510

Die Etablierung des LRT 6510 in Zusammenhang mit den Entwick-
lungen an der Wümme ist insofern bemerkenswert, als dass es 
nicht wie in den meisten Fällen um eine „Wieder”herstellung geht. 

Abbildung 4: Überflutung der Wümme bei Ahausen, Februar 2020. Foto: Burghard Wittig
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Wir können davon ausgehen, dass erst die menschlichen Verände-
rungen die Grundlage für eine heutige Entwicklung des LRT in dem 
Gebiet, natürlich auf Kosten des Verlusts eines anderen Wiesen-
typs, gelegt haben. Die damals vermutlich sehr nassen Wiesen sind 
durch die menschlichen Einflüsse im Gebiet heute viel trockener. 
Zwischen den beiden Kartierungen (2003/2004 und 2014/2018) 
haben wir eine Zunahme von LRT 6510-relevanten Flächen von fast 
95 ha feststellen können (Tabelle 1, Abbildung 2, 3). Dies ist wegen 
des bundesweit insgesamt negativen Trends besonders bedeutsam. 
Der größte Teil dieser Flächen wurde in 2003/2004 als Biotoptyp 

Mesophiles Grünland feuchter Standorte (GMF) kartiert (30,39 
ha) und in 2014/2018 als Sonstiges mesophiles Grünland (GMS; 
70,29 ha; Tabelle 1, 2). Beide Biotoptypen beschreiben Ausprä-
gungen von Fettwiesen und -weiden mesophilen Charakters. Als 
GMS sind Wiesen definiert, denen Kennarten spezieller Unterty-
pen fehlen. Das spiegelt sich auch in der Bewertung der Flächen 
des LRT 6510 wider. In 2020 haben wir durchschnittlich 19 Arten 
in den Vegetationsaufnahmen notiert (davon durchschnittlich 10 
Arten relevant für die Einstufung als LRT 6510; Drachenfels 2014). 
Für eine hervorragende Ausprägung als LRT 6510 sind mehr als 

Tabelle 1: Repräsentation der Biotoptypen (gemäß des Niedersächsischen Kartierschlüssels; Drachenfels 2016), aus welchen sich die 
Flächen im Landkreis Rotenburg entwickelt haben, die bei der Kartierung für den Managementplan in 2014/2018 erstmals als FFH-
LRT 6510 kartiert wurden. Flächenangabe in ha. Es werden nur Flächenveränderungen >0,1 ha. dargestellt. 
*Veränderungen, bei denen es eine Zunahme des FFH-Lebensraumtyps 6510 gab, jedoch keine Veränderung des Biotoptyps statt-
gefunden hat.

Biotoptyp in der Kartierung für den Managementplan 2014/2018

Mageres mesophiles 
Grünland kalkarmer 
Standorte (GMA) (§)

Mesophiles Grünland 
mäßig feuchter 
Standorte (GMF) (§)

Mageres mesophiles 
Grünland kalkreicher 
Standorte (GMK)

Sonstiges 
mesophiles Grünland 
(GMS) (§)

B
io

to
p

ty
p

 in
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er
 B

as
is

ka
rt

ie
ru
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g

 2
00
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20

04

Grünland-Einsaat 
(GA)

0,47

Artenarmes Extensivgrünland 
(GE) (§)

2,26 0,76

Sonstiger Flutrasen 
(GFF) (§)

3,50 2,38

Intensivgrünland der Über-
schwemmungsbereiche (GIA)

0,43 7,33 13,31

Sonstiges feuchtes 
Intensivgrünland (GIF)

2,71 5,13

Intensivgrünland auf Moorböden 
(GIM)

0,63 8,34 1,32 27,06

Intensivgrünland trockenerer 
Mineralböden (GIT)

0,20

Mesophiles Grünland mäßig 
feuchter Standorte (GMF) (§)

3,6*

Sonstiges mesophiles Grünland 
(GMS) (§)

6,22 0,21 8,89*

Seggen-, Binsen- oder Hochstauden-
reicher Flutrasen (GNF) §

1,11 0,63

Nährstoffreiche Nasswiese 
(GNR) §

4,67 1,32

Rohrglanzgras-Landröhricht 
(NRG)

0,94

Nährstoffreiches Großseggenried 
(NSG)

0,50

Sonstiger nährstoffreicher Sumpf 
(NSR)

0,13 2,80 3,99

Halbruderale Gras- und Staudenflur 
feuchter Standorte (UHF)

0,16 0,24
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Tabelle 2: Repräsentation der Biotoptypen (gemäß des Niedersächsischen Kartierschlüssels; Drachenfels 2016), in welche sich die 
Flächen im Landkreis Rotenburg entwickelt haben, die bei der Kartierung für den Basisplan 2003/2004 noch als FFH-Lebensraumtyp 
6510 kartiert wurden, aber nicht mehr in 2014/2018. Flächenangabe in ha. Es werden nur Flächenveränderungen >0,1 ha. dargestellt. 
*Veränderungen, bei denen es eine Abnahme des FFH-Lebensraumtyps 6510 gab, jedoch keine Veränderung des Biotoptyps stattge-
funden hat.

Biotoptyp in der Kartierung für den Managementplan 2014/2018 

Mesophiles Grünland 
mäßig feuchter 
Standorte (GMF) (§)

Mageres mesophiles 
Grünland kalkarmer 
Standorte (GMA) (§)

Sonstiges mesophiles 
Grünland 
(GMS) (§)

Basenreicher  
Sandtrockenrasen  
(RSR) §
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Sandacker 
(AS)

-0,33

Wechselfeuchtes Weiden-
Auengebüsch (BAA)

-0,17

Landwirtschaftliche 
Lagerfläche (EL)

-0,21

Artenarmes Extensivgrünland der 
Überschwemmungsbereiche (GEA) (§)

1,17 -0,13

Sonstiger Flutrasen 
(GFF) (§)

-0,14

Intensivgrünland der Überschwem-
mungsbereiche (GIA)

-0,82 -0,40

Sonstiges feuchtes 
Intensivgrünland (GIF)

-1,00

Intensivgrünland auf 
Moorböden (GIM)

-1,06

Mesophiles Grünland mäßig 
feuchter Standorte (GMF) (§)

-2,79*

Sonstiges mesophiles Grünland 
(GMS) (§)

-0,18

Seggen-, Binsen- oder Hochstauden-
reicher Flutrasen (GNF) §

-0,45

Nährstoffreiche 
Nasswiese (GNR) §

-4,15

Rohrglanzgras-
Landröhricht (NRG)

-0,25

Schilf-Landröhricht 
(NRS) §

-0,50

Sonstige artenarme Grasflur 
magerer Standorte (RAG) (§)

-0,11

Trockener Borstgras-Magerrasen 
tieferer Lagen (RNT) §

-0,16

Halbruderale Gras- und Staudenflur 
feuchter Standorte (UHF)

-0,98 -0,11

Halbruderale Gras- und Staudenflur 
mittlerer Standorte (UHM)

-0,81 -0,30 -0,41
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15 relevante Arten notwendig (Drachenfels 2014). Hierbei muss 
beachtet werden, dass die Bewertung in 2020, auf den Vege-
tationsaufnahmen basierend, nur einen kleinen Ausschnitt des 
gesamten Biotops einbezieht. Auch wenn wir versucht haben 
die Aufnahmen in repräsentativen Bereichen anzufertigen, kön-
nen diese nur bedingt die gesamte Artenvielfalt der Schläge wi-
derspiegeln. Artenzahlen könnten auf Parzellen mit dem LRT 
6510 in der Summe daher durchaus höher sein. In jedem Falle 
haben die Wiesen noch deutliches Potential zur Verbesserung 
ihrer Ausprägung in Bezug auf Artenzahlen (Abbildung 5, 6).
Der größte Anteil des LRT 6510 in der zweiten Kartierung hat sich 
aus Intensivgrünland entwickelt (Tabelle 1). Diese Zunahmen wei-
sen darauf hin, dass die extensive Nutzung auf früher intensiv be-
wirtschafteten Flächen einen positiven Effekt zeigt. Nach 15 bis 20 
Jahren (je nach Ankaufszeitpunkt) können positive Veränderungen 
in Artenreichtum und Struktur der Wiesen festgestellt werden. Die 
Ausprägung der meisten Flächen des LRT 6510 ist im Jahr 2020 mit 
„B” („gute Ausprägung”) oder „C” („mittlere bis schlechte Aus-
prägung”) kartiert. Nur wenige Flächen bekamen eine Bewertung 
„A” („hervorragende Ausprägung”; Abbildung 6). Trotz des nach 
wie vor Defizite aufzeigenden Zustandes, ist eine Verbesserung im 
Vergleich zu der vorherigen Kartierung festzustellen.
Obwohl die Entwicklung der Flächen insgesamt als positiv zu be-
werten ist, gab es auch kleinflächig negative Entwicklungen. Der 
größte Anteil an Verlusten des LRT 6510 ging zugunsten der Nähr-
stoffreichen Nasswiese (4,15 ha; Tabelle 2). Insgesamt gab es Ab-
nahmen von 18,2 ha. Diese LRT 6510-Flächenverluste einzelner 
Flächen sind vermutlich durch Veränderungen in Umweltparame-
tern (Veränderung des Wasserspiegels, Sommertrockenheit, Win-
ternässe, etc.) oder schlecht angepasstes Management zu erklären 
(vor allem zu späte Mahd). Passiert dies zu regelmäßig, kann der 
Nährstoffeintrag auf den Wiesen nicht durch Entnahme von Nähr-
stoffen durch die Mahd ausgeglichen werden.
Eine zumindest anteilig wahrscheinliche Erklärung für Flächenver-
änderungen bei den Kartierungen sind auch personenbedingte 
Kartierunterschiede zwischen den Jahren. Zusätzlich gibt es Flä-
chen, deren Nährstoffhaushalt unausgeglichen zu sein scheint und 
die mit der Zunahme der Dominanz einzelner Arten insgesamt flo-
ristisch verarmen. 

Bisheriges Management und Hinweise für die zu-
künftige Pflege

Die Flächen werden überwiegend als zweischürige Mähwiesen 
genutzt, einige werden nur einmal im Jahr gemäht. Die meisten 
Mähtermine waren bis 2019 auf Mitte oder Ende Juni festgelegt. 
Ab 2019 wurde für viele Flächen der Mähtermin auf Anfang Juni 
vorgezogen. Für viele Landwirte und Landwirtinnen hat die Mahd 
der Flächen jedoch, aufgrund ihres geringeren Energiewertes als 
Futter, eine geringe Relevanz. Aufgrund dessen gibt es ein vari-
ables Verhalten bezüglich des tatsächlichen Mähtermins, je nach 
Bedarf. Zum Beispiel wurden viele Flächen in den trockenen Jah-
ren 2018/2019 früher gemäht als gewöhnlich. Weitestgehend sind 

Düngungen untersagt, nur einige Flächen werden mit geringen 
Mengen (max. 50kg N/ha/a) gedüngt.
Besonders die Diversität in Mahdzeitpunkt und Nutzungsintensität 
der Wiesen scheint deren positive Entwicklung gefördert zu haben. 
Um diese Entwicklung zu unterstützen, schlagen wir ein angepass-
tes Management mit zeitlich wechselnden Mähterminen und an-
schließender Entfernung des Mahdguts vor, wobei die erste Mahd 
in der Regel in der zweiten Maihälfte erfolgen sollte. Die Bestände 
sollten gemäht werden, sobald die Wiesen gut gewachsen für die 
Heumahd sind. Gerade bei noch nährstoffreichen Beständen sollte 
die Mahd in der zweiten Maihälfte eingehalten werden, um den 
Nährstoffgehalt auf den Flächen zu reduzieren. Auffällig ist, dass 
die größten Abnahmen der LRT 6510-Flächen hin zu Biotopty-
pen gingen, die länger überflutet werden können oder eine hohe 
Grundfeuchte aufweisen (Tabelle 2). Durch die Überschwemmun-
gen dieser Bereiche werden die Wiesen auf natürliche Art und Wei-
se gedüngt (Chytrý 2010). Eine Mahd früher im Jahr, schon Mitte 
bis Ende Mai, könnte die hohen Nährstoffgehalte mit den Pflanzen 
früh im Jahr von der Wiese holen. Die Mahdzahl sollte nicht erhöht 
werden, da eine geringe Mahdzahl (zwei Mal im Jahr) den größten 
Einfluss auf eine positive Entwicklung von artenreichem Grünland 
hat (Pavlů et al. 2011). Eine frühere Mahd als bisher erscheint in 
jedem Falle sinnvoll, da sich auch der Entwicklungszeitpunkt der 
Pflanzen aufgrund von Verschiebungen im Klima momentan zeit-
lich nach vorne bewegt (Menzel et al. 2020). 
Wichtig ist jedoch auch eine gelegentlich spätere erste Mahd in 
das System zu integrieren, um Pflanzenarten mit verschiedenen 
Phänologien zu fördern. Anschließend sollte im Spätsommer auf 
einigen Flächen eine Nachbeweidung durchgeführt werden, wäh-
rend für die anderen Flächen eine zweite Mahd empfohlen wird. 
Mit einer teilweisen Nachbeweidung im Spätsommer, statt der 
zweiten Mahd, könnten Lücken in der Grasnarbe etabliert wer-
den, in denen sich Samen besser entwickeln können (Bullock et 
al. 1994). Durch teilweise Beweidung könnte das bisherige Mosaik 
aus Grünland und Brachen in einer ansonsten recht einheitlich be-
wirtschafteten Landschaft erweitert werden. Einzelne Flächen, die 
im Gebiet bereits nachbeweidet werden, zeigen positive Entwick-
lungen. Diese Vielfalt in der Bewirtschaftung und die Etablierung 
der Nachbeweidung in dem Gebiet stellt auch eine Möglichkeit 
dar, die Artenvielfalt zu fördern.
Tiere gelten als gute Vektoren für die Verbreitung von Samen. Wei-
detiere würden somit auch zur Samenausbreitung auf und zwi-
schen Flächen dienen. Zusätzlich könnte der Artenreichtum mit 
einer Mahd- und Saatgutübertragung von schon artenreicheren 
Flächen auf artenärmere Flächen unterstützt werden. 
Desweiteren gibt es Untersuchungen, die zeigen, dass geringe 
Mengen an Dünger (bis 50 kg N/ha/a) in Kombination mit einer 
geringen Mahdzahl (zwei Mal im Jahr) einen positiven Effekt auf 
die Rückentwicklung von artenreichem Grünland haben können 
(Pavlů et al. 2011). Dies ist besonders hilfreich, wenn die Nährstoff-
verhältnisse im Boden unausgeglichen sind. Bei einer frühen Mahd 
können die Kräuter danach erneut austreiben, blühen und Samen 
entwickeln (Fahs 2019, Oomes & Mooi 1981).
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Abbildung 5: Darstellung der Bewertung der FFH-LRT 6510-relevanten Flächen nach Drachenfels (2014) in 2014/2018.

Abbildung 6: Darstellung der Bewertung der Vegetationsaufnahmen nach Kriterien für den FFH-LRT 6510 (nach Drachenfels 2014) 
in 2020.
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Bedeutung des Gebiets der Mittleren Wümme für 
den Naturschutz in Deutschland

Die große Ausdehnung der sich im Mittleren Wümmegebiet posi-
tiv entwickelnden Flächen des FFH-LRT 6510 ist besonders im Ver-
gleich zu anderen Gegenden Deutschlands höchst bemerkenswert 
(URL 1). Während viele Flächen zwar noch in einem nur mäßigen 
Zustand sind, wird deren weitere Entwicklung generell als positiv 
eingeschätzt. Aufgrund der großflächigen Ausdehnung der landes-
eigenen, extensiv genutzten Flächen (Abbildung 2, 3) ergibt sich 
ein Korridor für die Verbreitung von Arten. Auch ist der großflächi-
ge Ankauf durch das Land Niedersachsen und die extensive diverse 
Nutzung im Mittleren Wümmegebiet ein positives Beispiel für das 
Herstellen eines Biotopverbunds. Dies ist gerade in der heutigen 
Zeit besonders wichtig, in der Habitatverluste kontinuierlich zu-
nehmen. Es ist zu erwarten, dass sich auch speziell der Wert der 
Grünlandbestände für den Naturschutz in den nächsten Jahren mit 
zunehmender Artenvielfalt erhöhen wird. Unter dem Aspekt des 
Biodiversitätsschutzes müssen bestehende Flächen geschützt und 
der LRT großflächig wiederhergestellt werden. 
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Zusammenfassung

Ziel dieser Studie war es zu untersuchen, ob Holistic Planned Grazing (HPG) eine Restaurationsmethode sein kann, die landwirtschaft-
liche Produktivität und gesunde Ökosystemfunktionen gleichermaßen ermöglicht, indem sie sich positiv auf Gefäßpflanzendiversität 
sowie Kohlenstoff- und Stickstoffvorräte im Boden auswirkt. Hervorzuhebende Ergebnisse sind eine signifikant höhere Artenvielfalt, 
ein höherer Shannon-Index und eine signifikant andere Artenzusammensetzung nach zwei Jahren HPG-Management. Der Vergleich 
mit der kontinuierlich bewirtschafteten Weide ergab für beide Bewirtschaftungsarten ähnliche Artenzahl und Biodiversitätsindizes. Die 
Kohlenstoff- und Stickstoffvorräte im Boden wurden durch die Bewirtschaftung (noch) nicht signifikant beeinflusst. 

Grünland, Restauration, Weidemanagement, Holistic Planned Grazing, Biodiversität, Bodenkohlenstoff

Abstract

Aim of this study was to investigate whether Holistic Planned Grazing (HPG) can be a restoration method to balance agricultural 
productivity and ecosystem functioning in semi-natural temperate climates by positively affecting vascular plant diversity, soil car-
bon- and nitrogen stocks. Biggest effects were significantly higher species diversity, higher Shannon Index and significantly different 
species composition after two years of HPG management. The comparison with the continuously managed pasture unveiled similar 
species richness and biodiversity indices for both management types. Soil carbon and nitrogen stocks were not (yet) significantly 
affected by management. 

Grassland, Restoration, Pasture management, Holistic Planned Grazing, Biodiversity, Soil carbon

doi: 10.23766/NiPF.202301.09

Einleitung 

Der Zustand der weltweiten Ökosysteme ist alarmierend, die mit 
dem Klima- und Landnutzungswandel verbundenen Herausfor-
derungen reichen vom globalen Verlust der biologischen Vielfalt 
(Isbell et al. 2011; Sala et al. 2000) bis hin zu Ernährungsunsi-
cherheit (Glamann et al. 2015; Janzen 2011; Lal 2010). Grünland 
hat in der Restauration von Ökosystemen bisher wenig Relevanz 
(Temperton et al. 2019; Wilsey 2021). Eine Priorisierung wäre je-
doch angebracht, da Grünlandflächen wertvolle Kohlenstoffsen-
ken sind (Lal et al. 2018), den weltweit höchsten Artenreichtum 
an Pflanzen aufweisen (Wilson et al. 2012) und eng verflochten 
mit Landnutzungspraktiken sind. Dies birgt enormes Potenzial, da 
Landbewirtschaftende in ihrer täglichen Arbeit die Komplexität von 
Ökosystemen steuern und ihr lokales Wissen für die Restauration 
entscheidend ist (Pärtel et al. 2005). Holistic Planned Grazing (HPG) 
ist ein Managementansatz, der in der Lage sein soll, degradierte 
Grünlandflächen und deren Ökosystemfunktionen wiederherzu

stellen und gleichzeitig die Besatzdichte zu erhöhen (Butterfield et 
al. 2019; Savory & Butterfield 2016; Savory Institute 2022a; Teague 
& Kreuter 2020). HPG basiert auf der Nachahmung umherziehen-
der, intensiv weidender Huftierherden (Savory Institute 2022a). Es 
zielt darauf ab, einen Zustand des Ökosystems zu erreichen, in dem 
die Störung weder zu groß noch zu gering ist, also sowohl Über- als 
auch Unterbeweidung vermieden wird. Dies wird durch ständige 
Beobachtung und Anpassung eines detaillierten Beweidungsplans 
an ökologische, Umwelt- und menschliche Faktoren erreicht (But-
terfield et al. 2019; Savory Institute 2022a; Teague & Kreuter 2020). 
Die verfügbare Weidefläche wird durch Zäunen in mehrere Parzel-
len unterteilt. Die gesamte Herde weidet Parzelle für Parzelle. Der 
Zeitpunkt des Umtriebs richtet sich nach klimatischen Bedingun-
gen, der Wachstumsperiode der Pflanzen und dem Futterbedarf. 
Durch das Zäunen weiden die Tiere intensiver und weniger selektiv 
in den Parzellen und somit gleichmäßiger verteilt auf der gesamten 

Untersuchung der anfänglichen Auswirkungen von Holistic Planned 
Grazing (HPG) auf die Gefäßpflanzendiversität sowie Kohlenstoff- 
und Stickstoffbestände des Bodens: Ein Vergleich mit kontinuierlicher 
Beweidung auf zwei norddeutschen Weiden

Assessing the initial effect of Holistic Planned Grazing (HPG) on vascular plant diversity, soil carbon and 
nitrogen stocks: A comparison with continuous grazing in two northern German pastures

Rhea Helmerich
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Fläche. Während die Tiere auf einer Parzelle weiden, können sich 
Vegetation und Boden auf den anderen Parzellen regenerieren; die 
Regenerationszeit spielt eine zentrale Rolle im Weidesystem (But-
terfield et al. 2019; Teague et al. 2013; Teague & Kreuter 2020). 
Da landwirtschaftliche Produktivität und Restaurationsziele wie die 
Verbesserung der Biodiversität häufig als widersprüchlich angese-
hen werden, ist die Erforschung von Bewirtschaftungsansätzen, 
die vermeintlich konkurrierende Interessen vereinen, erforderlich 
(Loos et al. 2019; Pärtel et al. 2005). Die meisten Studien zu HPG 
wurden in (semi-)ariden Klimazonen durchgeführt und konzentrie-
ren sich auf das Kohlenstoffspeicherpotenzial sowie Wasser- und 
Nährstoffkreisläufe. Studien im Grünland der gemäßigten Klima-
zonen fehlen und die Auswirkungen auf Gefäßpflanzendiversität 
und die Artenzusammensetzung wurden nur unzureichend unter-
sucht (Jacobo et al. 2006; Nordborg 2016). Hier setzt diese Arbeit 
an, indem sie Erkenntnisse über die Auswirkungen von HPG auf 
die Gefäßpflanzendiversität sowie Kohlenstoff- und Stickstoff-
vorräte im Boden im Grünland der gemäßigten Zonen liefert.

Tabelle 1: Material und Methoden.

Abbildung 1: Holistic Planned Grazing auf dem Haidehof, Juli 2021

Haidehof De Öko Melkburen

Standort 22880 Wedel (Schleswig-Holstein) 24632 Lentföhrden (Schleswig-Holstein)

Klima Jahresdurchschnittstemperatur 9,9 °C
Jahresdurchschnittsniederschlag 819 mm

Jahresdurchschnittstemperatur 9,7 °C
Jahresdurchschnittsniederschlag 803 mm

Management HPG seit 2019 Kontinuierliche Beweidung 
seit ca. 20 Jahren

Pflanzengesellschaft Molinio-Arrhenatheretea Molinio-Arrhenatheretea

Boden Siehe Abbildung 2 Siehe Abbildung 2

Datenaufnahme 9 Aufnahmepunkte in 2019, dieselben Punkte 
plus 2 zusätzliche in 2021:

1 m2 Vegetationsaufnahmen nach Braun-Blanquet (Deckung, 
Wuchshöhe, Bodendeckung) plus Gesamtartenliste

Bodenproben in 0-10 und 10-30 cm Tiefe

11 Aufnahmepunkte in 2021:

Entsprechend der Haidehof-Fläche

Analyse Berechnung der Gefäßpflanzendiversität (Anzahl, Äquitabi-
lität), der Artenzahl pro funktioneller Gruppe (FG) sowie der 
Biodiversitätsindizes (Shannon & Simpson)

Nichtmetrische multidimensionale Skalierung (NMDS) 
basierend auf der Bray-Curtis-Unähnlichkeit, ergänzt durch 
envfit (Oksanen et al., 2020) zur Einbeziehung von Ellenberg 
Indikatorwerten (Ellenberg et al., 1992), Grünland-Nutzungs-
wertzahlen (Briemle, 2002) sowie Umweltdaten

Klassifizierungen als Rote-Liste- (Romahn, 2021) und wertge-
bende Grünlandarten (LLUR, 2022a) 

Berechnung von Welch Two Sample t-tests sowie non-pa-
rametric Wilcoxon rank sum exact tests basierend auf den 
Bodendaten

Entsprechend der Haidehof-Daten
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Material und Methoden

Die 2021 auf dem Haidehof aufgenommenen Boden- und Vege-
tationsdaten (HH21) wurden mit Daten der Referenzfläche De 
Öko Melkburen (MB21) und mit Daten vom Haidehof verglichen, 
die kurz nach Einführung der HPG-Bewirtschaftung im Jahr 2019 
erhoben wurden (HH19). Tabelle 1 gibt einen Überblick über Ma-
terial und Methoden. Einen visuellen Eindruck der Flächen sowie 
Aufschluss über die Böden gibt Abbildung 2. 

Ergebnisse

Die größten Effekte traten im zeitlichen Vergleich der Vegetati-
onsdaten auf. So war eine signifikant höhere Artenzahl sowie ein 
höherer Shannon-Index im Jahr 2021 im Vergleich zum Jahr 2019 
auf dem Haidehof messbar. Acht neue Arten wurden 2021 auf-
genommen. Auch die Artenzusammensetzung war mit ähnlichen 
Arten, aber einer höheren Variation im Jahr 2021 signifikant un-
terschiedlich zwischen den Jahren (p = 0,006). Die Auswertung 
der Grünlandnutzungswerte ergab weniger auf Brachland hin-
weisende Arten im Jahr 2021 als 2019. Der räumliche Vergleich 

zwischen den beiden Managementtypen brachte unerwartete 
Ergebnisse zutage: gleiche Artenzahl und ähnliche Biodiversi-
tätsindizes, jedoch sehr unterschiedliche Arten. Auch die Arten-
zusammensetzung war deutlich unterschiedlich (p = 0,001). Auf 
dem Haidehof waren signifikant mehr Gräser (p = 0,00009), auf 
der Referenzfläche mehr Kräuter (p = 0,003) und Leguminosen 
(p = 0,05) vertreten. Die Auswertung der Grünlandnutzungswerte 
ergab einige auf Extensivgrünland hinweisende Arten auf HH21, 
wohingegen MB21 vermehrt auf Brachland hinweisende Arten 
aufwies. Das Vorkommen von Rote-Liste- und wertgebenden 
Grünlandarten war höher auf HH21. Was die C- und N-Bestän-
de im Boden angeht, konnten keine signifikanten Veränderungen 
zwischen den Jahren 2019 und 2021 auf dem Haidehof gemes-
sen werden. Abbildungen 3 und 4 visualisieren die Artenzusam-
mensetzung sowie Anzahl und Vorkommen der Arten auf den 
Flächen.
 
  

Abbildung  2: Standortcharakteristika. Oben: Visueller Eindruck der Vegetation auf dem Haidehof (links) und auf der Referenzfläche 
(rechts) im Juni 2021. Unten: Bodentypen von HH21 auf der linken Seite (1 = Gley-Podsol, 2 = Podsol, 3 = Moor-Podsol) und MB21 auf 
der rechten Seite (4 = Podsol-Braunerde), schwarze Linien zeigen die Probenahmefläche. Bodenkarten entnommen von LLUR (2022b).
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Diskussion

Aufgrund des visuellen Eindrucks, Gesprächen mit den Bewirt-
schaftenden sowie der Literatur wurde angenommen, dass auf-
grund der durch HPG geschaffenen kleinräumigen Habitathetero-
genität innerhalb der Weide die Gefäßpflanzendiversität sowohl 
im Vergleich zur kontinuierlich beweideten Referenzfläche als 
auch zwei Jahre nach Einführung der Bewirtschaftung auf dem 
Haidehof höher sein würde. Es wurde erwartet, dass die Kombi-
nation aus Beweidung, Tritt und Regenerationszeit den Kräutern 
einen Vorteil verschafft und zu einer höheren Arten- und FG-Di-
versität sowie Äquitabilität der Arten führt. Tabelle 2 und 3 geben 
einen Überblick, welche Teile der Hypothesen in Bezug auf die 
Gefäßpflanzendiversität erfüllt wurden und welche nicht.
Die einzigen signifikanten Unterschiede zwischen HH21 und MB21 
in Bezug auf die Diversität liegen in der Artenzahl pro funktionel-
ler Gruppe. Die Annahme, dass die mit HPG bewirtschaftete Wei-
de mehr Kräuter aufweisen würde als die Referenzfläche, hat sich 
nicht erfüllt. Bei näherer Betrachtung ist dies nicht überraschend, 
da die Wuchshöhe der MB21-Vegetation sehr gering (abgesehen 
von einzelnen hochwachsenden Geilstellen) und recht homogen 
war. Dies deutet auf Überweidung hin, was nicht nur den Anteil 
hoher Gräser reduziert (Jacobo et al. 2006), sondern auch mehr 
niedrigwüchsige und lichtbedürftige Arten fördert (Bullock et al. 
2001) und zu den Ergebnissen der funktionellen Gruppen passt. 
Die höhere Abundanz von Ruderalpflanzen mit kleinem Wuchs 
und limitierter horizontaler Ausbreitung auf MB21 spiegelt häu-
fige Störung wider, die nicht nur zu negativen Effekten der Über-

weidung, sondern auch zu einer symmetrischeren Konkurrenz 
und damit zu einer langsameren Verdrängung führen könnte 
(Wilson et al. 2012). Passend dazu stellte Fritzenkötter (2021) eine 
insgesamt höhere Anzahl von Bestäubungskontakten auf HH21 
fest, aber mehr blühende Kräuter auf MB21, was zu mehr Be-
stäubungskontakten durch Hymenoptera auf der Referenzfläche 
im Vergleich zum Haidehof führte. Während HH21 mehrere auf  
Unterbeweidung hinweisende Arten (z. B. Deschampsia cespitosa, 
Juncus effusus, Rumex obtusifolius) aufweist, kommen auf MB21 
mehr Tritt-tolerante, auf Überweidung hinweisende Arten (z. B. 
Bellis perennis, Capsella bursa-pastoris, Plantago major, Taraxa-
cum sect. Ruderalia) vor (Leuschner & Ellenberg 2017). MB21 
scheint eine eher homogene Pflanzengemeinschaft zu bilden, die 
durch Beweidung- und Tritt-tolerante Arten gekennzeichnet ist, 
während die Beweidungsgemeinschaft von HH21 günstige Be-
dingungen für eine Entwicklung zu mesophilem Grünland auf-
weist. Dies lässt sich aus Nutzungswertzahlen (Briemle 2002), den 
hohen Abundanzen von Festuca rubra, Agrostis capillaris und 
Ranunculus repens im gesamten Gebiet in Kombination mit ho-
hen Abundanzen von Ranunculus acris (LLUR 2022a) und dem 
Vorkommen von Rote-Liste-Arten wie Cardamine pratensis und 
Cynosurus cristatus (Romahn 2021) ableiten.
Der zeitliche Vergleich auf dem Haidehof ergab eine höhere Ge-
fäßpflanzendiversität im Jahr 2021 als 2019. Allerdings sollte hier 
nicht vorschnell geschlussfolgert werden, dass dies (ausschließ-
lich) auf HPG zurückzuführen ist. Mehr Repetitionen sind nötig, 

Tabelle 2: Zusammenfassung der Erwartungen basierend auf Hypothese 1 „Die Diversität der Gefäßpflanzen (Artenzahl & Artenzahl 
funktioneller Gruppen (FG), Äquitabilität, Shannon- und Simpson-Indizes) ist auf der mit HPG bewirtschafteten Weide (HH21) höher als 
auf der kontinuierlich beweideten Referenzfläche (MB21); die Artenzusammensetzung variiert zwischen HH21 und MB21.“. 
Die Farben zeigen an, ob die Erwartungen erfüllt wurden:  grün  = ja,  gelb  = teilweise,  rot  = nein. * indiziert Signifikanz).

Erwartungen Erfüllt Überraschend

Höhere Artenzahl auf HH21 nein
(bezogen auf Gesamtartenliste ja)

Gleiche Artenzahl 
(aber vorrangig andere Arten)

Höhere Äqutabilität der Arten auf HH21 ja

Höhere Artenzahl pro FG auf HH21 Gräser ja *
Kräuter nein *
Leguminosen nein *

Mehr Kräuter und Leguminosen 
auf MB21

Höherer Shannon Index auf HH21 ja ähnlich

Höherer Simpson Index auf HH21 ja ähnlich

Andere Artenzusammensetzung ja * (NMDS)

Mehr Kräuter auf HH21 nein * (HH21: 11, MB21: 18)

Mehr wertgebende Arten und ökologisch 
wertvollerer Biotoptyp auf HH21

ja (wertgebende Arten )
HH21: 8, 2 davon RL
MB21: 7, keine RL
nein (pflanzensoziologische Klassifizierung)

2 (+1 außerhalb der Aufnahmefläche) 
Rote-Liste-Arten auf HH21

Ähnliche Anzahl wertgebender Arten 
auf HH21 und MB21, aber völlig unter-
schiedliche Arten
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um jährliche Schwankungen berücksichtigen zu können. Außer-
dem ist zu bedenken, dass observer error die Ergebnisse verfälscht 
haben könnten, da für 2019 und 2021 kein kongruentes Design 
für die Datenerhebung vereinbart worden war. 2021 wurden acht 
neue Arten erfasst, darunter drei wertgebende Grünlandarten. 
Unter Berücksichtigung der gesamten Artenliste wurden 14 wei-
tere neue Arten außerhalb der Aufnahmeflächen gefunden, da-
runter die Rote-Liste-Art Lotus pedunculatus. Vergleicht man die 
Nutzungswertzahlen für HH19 und HH21, wurden 2021 interes-
santerweise weniger auf Brachland/Nichtkulturland hinweisende 
Arten erfasst. Sowohl in Bezug auf Anzahl als auch auf den ihnen 

zugeschriebenen Wert (wertgebende Grünland- und Rote-Liste-Ar-
ten) waren 2021 mehr Arten vorhanden, was jedoch kaum eine Be-
urteilung zulässt, ob die Artenzusammensetzung durch das verän-
derte Management positiv beeinflusst wurde. Dies geht einher mit 
Ergebnissen anderer Studien, da Biodiversitätseffekte häufig verzö-
gert auftreten und mit der Zeit ausgeprägter werden (Weisser et al. 
2017). HPG könnte daher die Artenzusammensetzung der Weide 
bereits positiv beeinflusst haben, allerdings ist die Umsetzung von 
HPG wahrscheinlich nicht die einzige Veränderungsursache. Für 
die Bodendaten konnten keine signifikanten Veränderungen nach 
2 Jahren HPG auf dem Haidehof gemessen werden (Tabelle 4).  

Abbildung 4: Venn-Diagramm für die Artenzahlen. In der Überschneidungsfläche ist die Anzahl der Arten angegeben, die auf beiden 
Flächen gemeinsam vorkommen, sowie die Anzahl der Arten, die nur auf einer Fläche vorkommen. 
Links HH21 und MB21, rechts HH19 und MB21 im Vergleich.

Abbildung 3: NMDS der Vegetationsdaten von HH21 and MB21 basierend auf der Bray-Curtis-Unähnlichkeit; 20 Durchläufe, 
Stress 0.13 (links) und der Vegetationsdaten von HH19 und HH21 basierend auf der Bray-Curtis-Unähnlichkeit; 20 Durchläufe, 
Stress 0.15 (rechts). 
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Dies korrespondiert mit Ergebnissen von Weisser et al. (2017), dass 
insbesondere unterirdische Prozesse mehrere Jahre benötigen, 
um auf Veränderungen der Artendiversität zu reagieren. Teague 
und Kreuter (2020) berichten ebenfalls, dass verlässliche Ergebnis-
se zu Auswirkungen des HPG-Managements auf die Funktion von 
Ökosystemen erst nach mehreren Jahren erzielt werden können. 
Es kann davon ausgegangen werden, dass durch HPG geförderte 
Veränderungen der C- und N-Bestände und damit verbundene 
Veränderungen der Artenzusammensetzung nach drei bis fünf 
Jahren sichtbar werden (Weisser et al. 2017). 

Fazit und Ausblick

Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass sich HPG auf dem Hai-
dehof nach zweijähriger Bewirtschaftung positiv auf die Arten-
vielfalt und -zusammensetzung der Gefäßpflanzen ausgewirkt 
hat. Signifikante anfängliche Auswirkungen auf die Kohlen-
stoff- und Stickstoffvorräte konnten nicht festgestellt werden. 
Neben der Durchführung eines Langzeitmonitorings könnte es 
vielversprechend sein, weitere Referenzflächen sowie Einflüsse 
der umliegenden Landschaft miteinzubeziehen. Für das Team 
des Haidehofs bedeuten die Ergebnisse weiter mit der Rege-
nerationszeit zu experimentieren und Veränderungen in der 

Tabelle 4: Zusammenfassung der Erwartungen basierend auf Hypothese 3 „Im Laufe der Zeit wird HPG die Kohlenstoffsequestrierung 
auf dem Haidehof erhöhen, es werden jedoch noch keine signifikanten Veränderungen beim Vergleich der Kohlenstoff- und Stick-
stoffvorräte auf HH19 und HH21 festzustellen sein“ und 4 „Die N-Verteilung in den oberen 10 cm des Bodens wird in HH21 weniger 
variabel sein als in HH19“. Die Farben zeigen an, ob die Erwartungen erfüllt wurden:  grün  = ja,  gelb  = teilweise,  rot  = nein. * indiziert 
Signifikanz).

Tabelle 3: Zusammenfassung der Erwartungen basierend auf Hypothese 2 „Die Diversität der Gefäßpflanzen (Artenzahl & Artenzahl 
funktioneller Gruppen (FG), Äquitabilität, Shannon- und Simpson-Indizes) ist höher im Jahr 2021 (HH21) im Vergleich zu 2019 (HH19), 
2 Jahre nachdem HPG auf dem Haidehof implementiert wurde; die Artenzusammensetzung variiert zwischen HH19 und HH21“. 
Die Farben zeigen an, ob die Erwartungen erfüllt wurden:  grün  = ja,  gelb  = teilweise,  rot  = nein. * indiziert Signifikanz).

Erwartungen Erfüllt Überraschend

Höhere Artenzahl auf HH21 ja * (+8)
(bezogen auf Gesamtartenliste ja)

Gleiche Artenzahl 
(aber vorrangig andere Arten)

Höhere Äqutabilität der Arten auf HH21 ja

Höhere Artenzahl pro FG auf HH21 G ja *
F ja 
L nein 
(1 Juncaceae auf HH21)

Mehr Kräuter und Leguminosen 
auf MB21

Höherer Shannon Index auf HH21 ja * ähnlich

Höherer Simpson Index auf HH21 ja ähnlich

Andere Artenzusammensetzung ja * (NMDS)

Mehr Kräuter auf HH21 ja (+3)

Mehr wertgebende Arten und ökologisch 
wertvollerer Biotoptyp auf HH21

ja (wertgebende Arten)
innerhalb der Aufnahmefläche +2, 
außerhalb +2, darunter die Rote-Liste-Art 
Lotus pedunculatus

teilweise (pflanzensoziologische 
Klassifizierung)

Gleiche Klasse (Molinio-Arrhenatheretea), 
aber ein möglicher positiver Trend hin zu 
mesophilem Grünland 

Erwartungen Erfüllt Überraschend

Noch keine signifikanten Veränderungen ja

Geringere N-Variabilität in den oberen 
10 cm des Bodens auf HH21 im Vergleich 
zu HH19

nein Keine Unterschiede
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Artenzusammensetzung zu beobachten. Da die Weide einige auf 
Unterbeweidung hindeutende Arten aufwies, könnte es gelingen, 
die Gefäßpflanzendiversität weiter zu fördern, indem sowohl die 
Regenerationszeit (Zeitpunkt des Umtriebs) als auch der Bewei-
dungsdruck (Besatzdichte) erhöht wird. HPG bietet vorteilhafte 
Möglichkeiten, nicht nur um das Vieh zu managen, sondern auch 
für Restaurations-Entscheidungen. Ausgewählte Arten können 
gefördert werden, z. B. indem bestimmte Bereiche gemieden 
oder intensiver beweidet und Tritt ausgesetzt werden. Auch über 
das Haidehof-Projekt hinaus ist es vielversprechend mit HPG wirt-
schaftende Betriebe wissenschaftlich zu begleiten, um zu erfor-
schen auf welche Weise HPG zur Wiederherstellung von Grün-
landökosystemen der gemäßigten Breiten beitragen kann. Dies ist 
besonders wichtig, da sich mit Klima- und Landnutzungswandel 
verbundene Auswirkungen lokal auf unterschiedliche Weise nie-
derschlagen und Bewirtschaftungsstrategien für Agrarökosyste-
me erfordern, die landwirtschaftliche Produktivität und gesunde 
Ökosysteme miteinander verbinden. Es kann dabei nur vorteilhaft 
sein, Bewirtschaftungsansätze wie HPG zu nutzen, die auf ständi-
ger Beobachtung beruhen und in hohem Maße anpassungsfähig 
sind. Wissenschaftliche Zusammenarbeit mit Landwirtinnen und 
Landwirten ist unerlässlich, um verschiedene Wissenssysteme zu-
sammenzuführen und die daraus resultierenden Erkenntnisse und 
Empfehlungen an Landbewirtschaftende, Naturschützende und 
Personen in politischen Entscheidungspositionen zu vermitteln.

Quellenverzeichnis

BrieMle, G., nitscHe, s., & nitscHe, l. (2002): Nutzungswertzahlen 
für Gefäßpflanzen des Grünlandes. Schriftenreihe für Vegetati-
onskunde, 38(2), 203-225.
BullocK, J. M., frAnKlin, J., stevenson, M. J., silvertoWn, J., coul-
son, s. J., GreGory, s. J., & tofts, r. (2001): A plant trait analysis 
of responses to grazing in a long-term experiment. Journal of Ap-
plied ecology, 38(2), 253-267.
Butterfield, J., BinGHAM, s., & sAvory, A. (2019): Holistic Manage-
ment Handbook: Regenerating Your Land and Growing Your Pro-
fits. (3. Ed.). Island Press.
ellenBerG et Al. (1992): Zeigerwerte von Pflanzen in Mitteleuropa. 
Scripta Geobotanica. (3rd ed.). Goltze. 
fritzenKötter, r. (2021): Effects of holistic versus conventional 
grazing on pollination processes in grasslands in northern Germa-
ny. [Unpublished bachelor thesis]. Leuphana University Lüneburg.
GlAMAnn, J., HAnsPAcH, J., ABson, d. J., collier, n., & fiscHer, J. 
(2017): The intersection of food security and biodiversity conser-
vation: a review. Regional Environmental Change, 17(5), 1303-
1313.
isBell, f., crAven, d., connolly, J., loreAu, M., scHMid, B., & PAscAl, 
A. (2015): Biodiversity increases the resistance of ecosystem pro-
ductivity to climate extremes. Nature, 526(7574), 574-577.
JAcoBo, e. J., rodríGuez, A. M., BArtoloni, n., & dereGiBus, v. A. 
(2006): Rotational grazing effects on rangeland vegetation at a 
farm scale. Rangeland Ecology & Management, 59(3), 249-257.

JAnzen, H. H. (2011): What place for livestock on a re-greening 
earth? Animal Feed Science and Technology, 166, 783-796.
lAl, r. (2010): Managing soils and ecosystems for mitigating an-
thropogenic carbon emissions and advancing global food security. 
BioScience, 60(9), 708-721.
lAl, r., sMitH, P., JunGKunst, H. f., MitscH, W. J., leHMAnn, J., nAir, 
P. r., McBrAtney, A. B., de MorAes sá, J. c., scHneider, J., zinn, y. 
l., sKoruPPA, A. l. A., zHAnG, H., MinAsny, B., srinivAsrAo, c., & 
rAvindrAnAtH, n. H. (2018): The carbon sequestration potential 
of terrestrial ecosystems. Journal of Soil and Water Conservation, 
73(6), 145A-152A.
lAndesAMt für lAndWirtscHAft, uMWelt und ländlicHe räuMe des 
lAndes scHlesWiG-Holstein (llur) (2022A): Kartieranleitung und 
Standardliste der Biotoptypen Schleswig-Holsteins: Mit Hinweisen 
zu den gesetzlich geschützen Biotopen sowie den Lebensraum-
typen gemäß Anhang I der FFH-Richtlinie – Kartieranleitung und 
erläuterte Standardliste Biotoptypen. (version 2.1). Landesamt für 
Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume des Landes Schles-
wig-Holstein.
llur (2022B): Landwirtschafts- und Umweltatlas. Abgerufen am 
18.03.2022 von https://www.umweltdaten.landsh.de/atlas/script/
index.php 
leuscHner, c., & ellenBerG, H. (2017): Agricultural Grassland on 
Mesic to Wet Soils. In Ecology of Central European Non-Forest 
Vegetation: Coastal to Alpine, Natural to Man-Made Habitats (6th 
ed., pp. 597-731). Springer.
loos, J., BAtáry, P., GrAss, i., WestPHAl, c., BänscH, s., BAillod, A. 
B., HAss, A. l., rosA, J., & tscHArntKe, t. (2019): Vulnerability of 
ecosystem services in farmland depends on landscape manage-
ment. In Atlas of Ecosystem Services (pp. 91-96). Springer, Cham.
nordBorG, M. (2016): Holistic management – a critical review of 
Allan Savory’s grazing method. SLU/EPOK – Centre for Organic 
Food & Farming & Chalmers. 
oKsAnen, J., BlAncHet, f. G., friendly, M., Kindt, r., leGendre, P., 
McGlinn, d., MincHin, P. r., o’HArA, r. B., siMPson, G. l., soly-
Mos, P., stevens, M. H. H., szoecs, e., & WAGner, H. (2020): vegan: 
Community Ecology Package. R package version 2.5-7.
Pärtel, M., Bruun, H. H., & sAMMul, M. (2005): Biodiversity in 
temperate European grasslands: origin and conservation. Grass-
land science in Europe, 10(1), 14.
roMAHn (2021): Die Farn- und Blütenpflanzen Schleswig-Hol-
steins. Rote Liste. (5th ed.). Landesamt für Landwirtschaft, Um-
welt und ländliche Räume des Landes Schleswig-Holstein.
sAlA, o. e., stuArt cHAPin, f. i. i. i., ArMesto, J. J., BerloW, e., 
BlooMfield, J., dirzo, r., HuBer-sAnWAld, e., HuenneKe, l. f., JAcK-
son, r. B., KinziG, A., leeMAns, r., lodGe, d. M., Mooney, H. A., 
oesterHeld, n., Poff, n. l., syKes, M. t., WAlKer, B. H., WAlKer, 
M., & WAll, d. H. (2000): Global biodiversity scenarios for the 
year 2100. science, 287(5459), 1770-1774.
sAvory, A., & Butterfield, J. (2016): Holistic management: a com-
monsense revolution to restore our environment. Island Press.
sAvory institute (2022A): What is Holistic Management. Abge-
rufen am 28.06.2022 von https://savory.global/holistic-manage-
ment

Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/2023      59



TeAGue, r., ProvenzA, f., Kreuter, u., steffens, t., & BArnes, M. 
(2013): Multi-paddock grazing on rangelands: why the perceptu-
al dichotomy between research results and rancher experience?. 
Journal of Environmental management, 128, 699-717.
teAGue, r., & Kreuter, u. (2020): Managing grazing to restore soil 
health, ecosystem function, and ecosystem services. Frontiers in 
Sustainable Food Systems, 157.
teMPerton, v. M., BucHMAnn, n., Buisson, e., duriGAn, G., KAz-
mierczak, Ł., Perring, m. P., de Sá dechoum, m., Veldman, J. W., 
& overBecK, G. e. (2019): Step back from the forest and step up 
to the Bonn Challenge: how a broad ecological perspective can 
promote successful landscape restoration. Restoration Ecology, 
27(4), 705-719.
Weisser, W. W., roscHer, c., Meyer, s. t., eBelinG, A., luo, G., 
AllAn, e., Bessler, H., BArnArd, r. l., BucHMAnn, n., Buscot, f., 
enGels, c., fiscHer, c., fiscHer, M., Gessler, A., GleiXner, G., HAlle, 
s., HildeBrAndt, A., HilleBrAnd, H., … eisenHAuer, n. (2017): Bio-
diversity effects on ecosystem functioning in a 15-year grassland 
experiment: Patterns, mechanisms, and open questions. Basic and 
applied ecology, 23, 1-73.
Wilsey, B. (2021): Restoration in the face of changing climate: 
importance of persistence, priority effects, and species diversity. 
Restoration Ecology, 29, e13132.
Wilson, J. B., Peet, r. K., denGler, J., & Pärtel, M. (2012): Plant 
species richness: the world records. Journal of vegetation Science, 
23(4), 796-802.

Kontakt

Rhea Helmerich, M.Sc.
Lüneburg

rhea.helmerich@gmx.de

   Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/202360



Zusammenfassung

Um die Situation der naturschutzfachlichen Beweidung in Niedersachsen und Bremen zu erfassen, wurde eine Online-Umfrage durch-
geführt, in der nach beweideten Vegetationstypen, eingesetzten Tierarten und -rassen, Managementzielen, erhofften Effekten sowie 
gemachten Erfahrungen und einer persönlichen Erfolgseinschätzung gefragt wurde. Die Beweidungsprojekte wurden im Hinblick auf 
den Natur- und Artenschutz als überwiegend erfolgreich eingeschätzt. Anhand der Ergebnisse kann eine angepasste Beweidung im 
Grundsatz als erfolgreiche Maßnahme zum Schutz von Arten sowie zur Pflege, Entwicklung und zum Erhalt naturschutzrelevanter 
Lebensräume eingestuft werden.

Naturschutzbeweidung, Naturschutz durch landwirtschaftliche Nutzung, Extensive Beweidung, Pastoralismus, Förderung der 
Artenvielfalt, Wiederherstellung der Biodiversität, Erhöhung der Strukturvielfalt, Artenschutz, Gefährdete Nutztierrassen

Abstract

In order to record nature conservation grazing in Lower Saxony and Bremen, an online survey was conducted asking about grazed 
vegetation types, animal species and breeds used, management objectives, hoped-for effects, experiences made and problems that 
occurred as well as a personal assessment of success. The majority of the survey participants rated the grazing projects as largely 
successful with regard to nature and species protection. Based on the results, adapted grazing can generally be regarded as a suc-
cessful measure for the protection of species as well as for the maintenance, development and conservation of habitats relevant to 
nature conservation. 

Nature conservation grazing, Nature conservation through agricultural use, Extensive grazing, Pastoralism, Promoting biodiversity, 
Restoring biodiversity, Increasing structural diversity, Species conservation, Endangered breeds of livestock

doi: 10.23766/NiPF.202301.10

Einleitung 

Das Beweiden von Naturschutzflächen ist mittlerweile ein etablier-
tes Managementverfahren für das Offenhalten von Landschafts-
räumen, die Zurückdrängung unerwünschter Pflanzenarten, die 
Erhöhung der Artenvielfalt und der Strukturvielfalt.
Auf Basis von paläobotanischen Analysen kommen Vera (2000) 
und Svenning (2002) zu der Theorie, dass die europäische Land-
schaft vor der letzten Eiszeit geprägt war von einem Mosaik aus 
Wäldern und Offenland, welches von damals noch nicht ausgerot-
teten, großen Pflanzenfressern offengehalten wurde. Sandom et al. 
(2014) zeigten in einer Untersuchung fossiler Dungkäfer, dass eine 
hohe Abundanz von großen (heute ausgestorbenen) Weidetieren 
und deren Ausscheidungen eine hohe Strukturvielfalt und Dynamik 
verursachen und empfehlen, große Weidetiere in die Bestrebungen 
der Förderung biologischer Vielfalt zu integrieren.

Durch die Beweidung mit großen Herbivoren können Naturräume 
mit räumlicher und zeitlicher Dynamik entstehen, die aufgrund der 
unterschiedlichen Strukturen in der Vegetation viele unterschiedli-
che Lebensräume bieten und somit eine große Artenvielfalt aufwei-
sen (Zerbe & Wiegleb 2009). Die durch die Störungen der Weidetie-
re verursachte Dynamik und Strukturvielfalt übertrifft diejenige von 
anderen natürlichen Störungen und begünstigt eine hohe Arten-
vielfalt von Tierarten mit komplexen Lebensraumansprüchen.
Durch den gezielten Einsatz großer Weidetiere kann ein Diaspo-
rentransfer mittels Epi- und Endozoochorie zwischen Spender- und 
Defizitflächen stattfinden und durch den Tritt der Tiere kann die 
Diasporenetablierung gefördert werden (Zerbe 2019). Da der Dung 
der großen Pflanzenfresser Nahrungsgrundlage für viele Faden-
würmer, Fliegen und Käfer ist, werden durch ihn auch Folgenutzer 

Beweidung als Naturschutzinstrument in Niedersachsen und Bremen. 
Darstellung von Umfrage-Ergebnissen zu Naturschutz-Beweidungs-
projekten

Grazing as a Management Tool for Nature Conservation in Lower Saxony and Bremen. 
Results of a Survey on Nature Conservation Grazing Projects

Julia Wiese und Dietmar Zacharias
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wie Wiedehopf (Upupa epops), Neuntöter (Lanius collurio), Dachs 
(Meles meles) und einige Fledermausarten gefördert (Bunzel-Drü-
ke et al. 2009). Aufgrund der Abnahme extensiver Weiden sind 
viele koprophage Insekten, zum Beispiel von Arten der Familie 
der Mistkäfer (Geotrupidae), mittlerweile hochgradig gefährdet 
(Schoof et al. 2018). Für koprophage Tiere spielt der Dung von 
Rindern und Pferden eine große Rolle, da er sich von dem Kot 
anderer großer Pflanzenfresser wie beispielsweise dem Rothirsch 
(Cervus elaphus) in Struktur und Bestandteilen unterscheidet und 
außerdem in wesentlich größeren Mengen ausgeschieden wird 
(Krannich et al. 2008). Laut Nickel (2019) bringt ein Rind pro Jahr 
über den Dung 100kg Insekten-Biomasse zurück in die Land-
schaft. Auch für viele Insektenarten, die einen Lebensraum benö-
tigen, in dem sowohl Dung als auch Totholz vorkommt, sind ex-
tensive Weiden von essentieller Bedeutung (Aßmann et al. 2019). 
Durch die Beweidung werden Nährstoffe entzogen, die durch die 
Ausscheidungen der Tiere punktuell wieder zugeführt werden, 
so dass Nährstoffgradienten entstehen, die wiederum eine grö-
ßere Strukturvielfalt ermöglichen und Arten fördern, die sowohl 
nährstoffarme als auch nährstoffreiche Habitate benötigen (z. B. 
Nesselfalter) (Schoof et al. 2018).

Weidetiere können der in der heutigen Kulturlandschaft vorherr-
schenden scharfen Abgrenzung zwischen Offenlandflächen und 
Wald, zwischen Wiesen und Weiden und damit auch einem Ar-
tenrückgang entgegenwirken. Sie gestalten durch ihr Verhalten 
die Landschaft und schaffen Lebensräume für viele Tierarten.
Gehölze werden durch Verbiss, Schälen oder Schubbern redu-
ziert. Durch Scharren, Wälzen und durch Pfade entstehen Of-
fenbodenstellen oder werden erhalten, Ufervegetation wird 
zurückgedrängt und auch weniger attraktive Pflanzenarten 
und Gehölze werden verbissen (vor allem im späten Winter).
Um die Situation der naturschutzfachlichen Beweidung in Nie-
dersachsen und Bremen zu erfassen, wurde eine Online-Um-
frage bei Beteiligten naturschutzfachlicher Beweidungsprojekte 
bzw. beweideter Naturschutzflächen durchgeführt (Wiese 2021).
Die Ergebnisse der Umfrage geben erstmals eine repräsentative 
Übersicht über Beweidung als Naturschutzinstrument in Nieder-
sachsen und Bremen. Der Fokus der Umfrage lag auf der Zusammen-
stellung einer Übersicht größerer Beweidungsprojekte. Es ist davon 
auszugehen, dass es zahlreiche weitere Einzelflächen gibt, die vor 
dem Hintergrund von Zielen des Naturschutzes beweidet werden.

Abbildung 1: Gehölzreduzierung durch Verbiss und Komfortverhalten; Foto: Julia Wiese
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Methoden

Die Erfassung von naturschutzfachlich beweideten Flächen be-
schränkte sich auf Gebiete, die sich innerhalb der Landesgrenzen 
von Niedersachsen und Bremen befinden. Als erste Anlaufstellen 
für die Befragung wurden der Niedersächsische Landesbetrieb für 
Wasserwirtschaft, Küsten- und Naturschutz (NLWKN), die nieder-
sächsischen unteren Naturschutzbehörden (UNB) der Landkreise, 
der kreisfreien Städte und der Region Hannover sowie die Na-
turschutzbehörde in Bremen genutzt. Weitere Ansprechpartner 
waren die Deutsche Bundesstiftung Umwelt GmbH (DBU), Land-
schaftspflegeverbände, Naturschutzstiftungen und Naturschutz-
verbände, die Niedersächsischen Landesforsten sowie Privatleute.
Der Schwerpunkt der Befragung lag auf größeren Beweidungs-
projekten, aber auch Beweidungen als regelmäßige Pflegemaß-
nahme oder kleinere, nach naturschutzfachlichen Kriterien bewei-
dete Flächen, wurden teilweise erfasst.
Die Daten zu relevanten Projekten wurden mithilfe von Fragebö-
gen aufgenommen und in Tabellenform gespeichert. Die Fragen 
orientierten sich an einer im Jahr 2010 in Bayern durchgeführten 
vergleichbaren Umfrage (Zahn & Burkart-Aicher 2013). Es wurde 
nach den Gegebenheiten der beweideten Flächen, den bewei-
deten Vegetationstypen, den eingesetzten Tierarten und Rassen, 
den Managementzielen, den erhofften Effekten der Beweidung 
sowie den Erfahrungen, die mit der Beweidung gemacht wurden, 
gefragt sowie nach einer persönlichen Erfolgseinschätzung und 
aufgetretenen Problemen.
Ein großer Teil der vorliegenden Arbeit bestand aus der Datenak-
quise in Form von schriftlicher und mündlicher Kommunikation 
mit potentiellen Umfrage-Teilnehmenden. Hierfür wurde ein un-
gefährer Stundenumfang von 160 Stunden investiert, um Institu-
tionen und einzelne Projektbeteiligte anzuschreiben, anzurufen, 
Gespräche zu führen, E-Mails zu verfassen und zu beantworten. 
Der investierte Zeitaufwand für mehrmaliges Kontaktieren poten-
tieller Teilnehmer und persönliche Kommunikation waren aus-
schlaggebend für die Vielzahl an Rückmeldungen.

Ergebnisse

Anzahl und Verbreitung der beweideten Flächen
Es wurden von 45 Personen unterschiedlich umfangreiche Anga-
ben zu 63 beweideten Gebieten gemacht. Diese wurden zusam-
menfassend ausgewertet.
Die Projekte sind über ganz Niedersachsen verteilt mit Schwer-
punktvorkommen in feuchteren Gebieten wie Flussniederungen, 
in trockeneren Lagen, die nicht intensiv bewirtschaftet werden 
können wie Magerrasen sowie in kleinteiligen Landschaftsräu-
men des Hügellandes.

Projektbeteiligte und Grundeigentümer
Der größte Anteil der Flächen oder Projekte (40 %) wird durch 
Behörden, vor allem untere Naturschutzbehörden, (mit-)betreut. 
Die Niedersächsischen Landesforsten und Naturschutzstiftungen 
sind je bei 19 % der Projekte beteiligt und Naturschutzverbän-
de bei 13 %. Es gibt für 57 beweidete Flächen 84 Angaben zu 
den Grundeigentümern, da sich die beweideten Gebiete oft über 
Eigentumsgrenzen erstrecken. Knapp ein Drittel der Flächen ist 
im (Mit-)Eigentum des Landes Niedersachsen und ein Viertel im 
(Mit-)Eigentum von Kommunen. Die Niedersächsischen Landes-
forsten sind (Mit-)Grundeigentümer von gut 10 % der Flächen, 
knapp 10 % sind im (Mit-)Eigentum von Naturschutzverbänden 
und knapp 20 % im (Mit-)Eigentum von Naturschutzstiftungen.

Bedeutungszunahme
Die zunehmende Bedeutung naturschutzfachlicher Beweidung 
zeigt sich in der stetig steigenden Anzahl der Naturschutz-Bewei-
dungsprojekte in Niedersachsen und Bremen im Lauf der letzten 
30 Jahre. So zeigen die erfassten Daten, dass nur vier der bewei-
deten Flächen schon vor 1990 bestanden, während es im Jahr 
2000 schon 20 waren, 2010 dann 30 und 2020 schließlich 49.

Abbildung 2: Reduzierung von Ufervegetation; Foto: Julia Wiese Abbildung 3: Verbiss weniger schmackhafter Pflanzenarten im 
Winter; Foto: Julia Wiese
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Beweidete Landschaftstypen
Die überwiegend beweideten Landschaftstypen in Niedersachsen 
und Bremen sind eher trockene Offenlandstandorte (hauptsäch-
lich Magerrasen und artenreiches Extensivgrünland), gefolgt von 
feuchten Offenlandstandorten (hauptsächlich seggen- und binsen-
reichen Feuchtwiesen/Sümpfe) sowie Heideflächen (Abbildung 4).  

Aber auch einige Gehölzbestände werden beweidet, vor allem 
Hutewälder. Auch in Bayern waren Magerrasen und artenreiches 
Extensivgrünland, gefolgt von seggen- und binsenreichen Feucht-
wiesen die am häufigsten angegebenen beweideten Flächen 
(Zahn & Burkart-Aicher 2013).

Abbildung 4: Häufigkeit der genannten Landschaftstypen auf den beweideten Flächen in Niedersachsen und Bremen im Vergleich mit 
Bayern (Zahn & Burkart-Aicher 2013); Mehrfachnennungen möglich

Häufigkeit der Nennungen
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Viele FFH-Lebensraumtypen werden durch Beweidung erhalten 
und entwickelt. Auch der Schutz einzelner gefährdeter Pflanzen- 
und Tierarten sowie Artengruppen spielt eine große Rolle. In der 
Umfrage genannte beweidete FFH-Lebensraumtypen (LRT) sind 
„Sandheiden mit Besenheide und Ginster auf Binnendünen“ (LRT 

2310), „Feuchte Heidegebiete des nordatlantischen Raumes mit 
Erica tetralix“ (LRT 4010), „Europäische trockene Heiden“ (LRT 
4030), „Magere Flachland-Mähwiesen“ (LRT 6510) sowie „Rena-
turierungsfähige degradierte Hochmoore“ (LRT 7120). Für 73 % 
(n=47) der Flächen liegen Biotoptypenkartierungen vor.

Abbildung 5: Häufigkeit des genannten Schutzstatus der beweideten Flächen; Mehrfachnennung möglich

Abbildung 6: Größe der beweideten Flächen
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Schutzstatus der beweideten Flächen
Da viele beweidete Flächen durch mehrere Gesetze geschützt 
sind, kam es oft zu Mehrfachnennungen. Insgesamt wurden für 
63 Flächen 133 Angaben zum Schutzstatus gemacht, wovon 14 
Nennungen Flächen oder Teilflächen ohne Schutzstatus betrafen 
(Abbildung 5). Am häufigsten werden Naturschutzgebiete und 
FFH-Gebiete genannt. Dies bedeutet, dass 68 % der beweideten 
Flächen zumindest anteilig in einem Naturschutzgebiet liegen und 
62 % ganz oder zum Teil als FFH-Gebiet ausgewiesen sind.
  
Größe der beweideten Flächen
Die Flächengrößen der beweideten Flächen variieren von 0,5 bis 
700 Hektar, wovon die meisten Flächen zwischen 0,5 und 5 sowie 
zwischen 20 und 100 Hektar groß sind (Abbildung 6). Die an-
gegebenen Flächengrößen sind zum Teil eine Zusammenfassung 
mehrerer Teilflächen innerhalb eines Projektes.
  
Art der Beweidung
Bei einem Viertel der beweideten Flächen handelt es sich um Ganz-
jahresweiden mit Beweidungsdichten zwischen 0,2 und 1 Groß- 
vieheinheit pro Hektar. Abgesehen von den Ganzjahresweiden, 
die in der Kategorie Standweide zehnmal vorkommen, wurde der 
Zeitraum von Mai bis Oktober am häufigsten als Beweidungszeit-
raum genannt. Ansonsten werden Zeiträume von zwei bis zehn 
Monaten angegeben, die jeweils maximal zweimal genannt wur-
den und die immer auch Sommermonate beinhalten. Nur einmal 
wurden Dezember und Februar angegeben, im Januar wird außer 
bei den Ganzjahresweiden gar nicht beweidet und im Juli und 
August wird jede der 34 angegebenen Flächen als Standweide 
beweidet (Abbildung 7).
Die unterschiedlichen genannten Zeiträume sind farblich unter-
schiedlich und jeweils in einer horizontalen Ebene dargestellt, 

weshalb sich auf der rechten Seite der Grafik Lücken ergeben.
Die am meisten eingesetzte Tierart sind Hausrinder in 18 unter-
schiedlichen Rassen und deren Kreuzungen, gefolgt von Haus-
schafen, Hausziegen und Hauspferden (Abbildung 8). Auch Was-
serbüffel kommen zum Einsatz sowie Przewalski-Pferde (Equus 
przewalskii), Wisente (Bison bonasus) und ein Lama (Abbildung 8).
  

Zusätzliche Pflegemaßnahmen
Für knapp 85 % der Flächen wurde angegeben, dass zusätzliche 
Pflegemaßnahmen durchgeführt werden, z. B. zur Reduzierung 
von Gehölzen. Hier zeigt sich, dass Beweidung eine dynamische 
Pflegemethode ist, die für jede Fläche individuell angepasst wer-
den muss, und dass gegebenenfalls noch mechanische Pflege 
notwendig ist, wenn bestimmte Ziele erreicht werden sollen.

Ziele der Beweidung
Als Beweidungsziele wurden sowohl in Niedersachsen und Bre-
men als auch in Bayern am häufigsten die Verhinderung des 
Gehölzaufkommens, das Auflichten und Zurückdrängen von Ge-
hölzbeständen, eine Erhöhung der Strukturvielfalt sowie eine Ein-
dämmung unerwünschter Pflanzenarten genannt (Abbildung 9).
 
Finanzierung
Von den 23 Teilnehmenden die Angaben zur Finanzierung mach-
ten, werden die meisten Flächen, zumindest teilweise, über 
landwirtschaftliche Förderprogramme sowie Naturschutzför-
derprogramme finanziert, aber auch Zuschüsse und Spenden, 
Regional- und Direktvermarktung sowie eine Finanzierung aus 
Eigenmitteln spielen eine Rolle (Abbildung 10). Es gaben 36 % 
der Teilnehmenden an, dass eine Kostendeckung vorliegt und bei 
einem Drittel der Projekte werden ehrenamtliche Arbeiten durch-
geführt.

Abbildung 7: Monate, in denen die Flächen als Standweiden genutzt werden.
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Abbildung 9: Beweidungsziele zur Veränderung von Lebensräumen in Niedersachsen und Bremen im Vergleich mit Bayern 
(Zahn & Burkart-Aicher 2013); Mehrfachnennung möglich

Abbildung 8: Zur Beweidung eingesetzte Tierarten; Mehrfachnennung möglich
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Abbildung 10: Prozentuale Anteile der Finanzierung einzelner Beweidungsprojekte/beweideter Flächen

Abbildung 11: Zielerreichung bezüglich der Lebensräume
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Probleme

Es werden auch Probleme genannt, vor allem in Bezug auf die 
Zäunung, die Finanzierung und den Naturschutz, gefolgt von Pro-
blemen die Tierhaltung, Tiergesundheit, Vermarktung, behördli-
che Auflagen oder mangelnde Kommunikation betreffend.
Es wird mehrfach erwähnt, dass die Beweidung ohne Förderung 
nicht kostendeckend durchgeführt werden könne. Auch reiche 
die Förderhöhe teilweise nicht aus, um die Kosten für den hohen 
Arbeitsaufwand zu decken und die Projekte seien auf ehrenamt-
liche Arbeit angewiesen. Für kurzfristige Maßnahmen stehe kein 
Fördertopf zur Verfügung. Außerdem reiche die Schafhaltung als 
Lebensunterhalt für Schäfer nicht aus.
Bezüglich der Zäunung wurden mehrfach Schwierigkeiten er-
wähnt aufgrund von unzureichendem Schutz vor Wölfen. Zum 
Beispiel in Überschwemmungsgebieten und bei Hochwasser ist 
elektrische Zäunung problematisch. Die hohe Arbeitsintensität 
durch mobile Zäune und die Notwendigkeit der ständigen Unter-
haltung sowie Kontrolle der Zäune wurden auch als Problem ge-
nannt. Die Einrichtung fester Zäune bedarf vieler Abstimmungen 
und ist mit hohen Kosten verbunden. Als Problem wurde auch die 
zum Teil erhebliche Länge der Zäune erwähnt, bei der es aufwän-
dig ist, diese stromführend zu halten sowie Zäunung in unwegsa-
mem Gelände in Hanglage, wodurch Kontrolle und Ausbesserung 
erschwert werden. 
Als Probleme bezogen auf den Naturschutz werden unter an-
derem Trittschäden, übermäßige Nährstoffeinträge durch Kot, 
Veränderungen durch selektiven Verbiss, Störungen sensibler 
Arten sowie zu geringe Fresskapazität in der Vegetationsperiode 
genannt. Des Weiteren gäbe es Probleme mit Jakobskreuzkraut 
(Senecio jacobaea) und anderen sich stark vermehrenden Arten. 
Außerdem sei es mitunter schwierig, unterschiedliche Interessen 
zu berücksichtigen.

Persönliche Erfolgseinschätzung
Ein Großteil der Umfrage-Teilnehmenden schätzt die durchge-
führten Beweidungsprojekte im Hinblick auf den Natur- und Ar-
tenschutz als überwiegend erfolgreich ein. Bei der Zielerreichung 
bezüglich der Lebensräume fallen die Angaben für den Erhalt 
oder die Ausdehnung von Lebensräumen am positivsten aus, 
wobei 40 % der Teilnehmenden das Ziel als erreicht einschätzen 
und weitere 40 % als „teilweise erreicht“. Andere Ziele wurden 
mehrheitlich mit „teilweise erreicht“ angegeben (Abbildung 11).
Die Akzeptanz der Bevölkerung sowie bei Erholungssuchenden 
wird, nach zum Teil anfänglichen Schwierigkeiten, überwiegend 
als gut eingeschätzt. Bezüglich der Finanzierung und des Arbeits-
aufwands beurteilen knapp 60 % der Teilnehmenden die Projekte 
als zufriedenstellend, während knapp 20 % angeben, dass eine 
Optimierung wünschenswert wäre und knapp 10 % empfinden 
eine Optimierung als dringend notwendig.

Fazit

In der Summe wird eine angepasste Beweidung als erfolgreiche 
Maßnahme zur Pflege und Entwicklung sowie zum Erhalt von 
unterschiedlichen naturschutzrelevanten Lebensräumen wahrge-
nommen. Auch vor dem Hintergrund europäischer Naturschutz-
vorgaben können so auf vielen Flächen Ziele des Arten- und Le-
bensraumschutzes erreicht werden. Viele FFH-Lebensraumtypen 
können durch Beweidung erhalten und entwickelt werden. Die 
zur Beweidung eingesetzten Tierarten gehören zum Teil vom Aus-
sterben bedrohten oder gefährdeten Nutztierrassen an, wodurch 
ein Beitrag zum Erhalt regionaler Rassen sowie der Rassenvielfalt 
geleistet wird.
Zahlreiche Institutionen und Einzelpersonen führen die Bewei-
dungsprojekte mit großem Engagement durch und erhöhen da-
durch die Sichtbarkeit des regionalen Naturschutzes sowie die 
Akzeptanz dieser Schutzmaßnahmen in der Bevölkerung. Vor 
diesem Hintergrund sollten Naturschutz-Beweidungsprojekte 
vermehrt gefördert und unterstützt werden. Neben finanzieller 
Förderung wären auch regionale Beratungsangebote wünschens-
wert. Eine bessere Vernetzung der unterschiedlichen beteiligten 
Akteure, zum Beispiel in Form einer Online-Datenbank, könnte zu 
dem guten Gelingen von Projekten beitragen.
Beweidung als Naturschutzinstrument ist in Niedersachsen und 
Bremen als Realität in der Naturschutzpraxis angekommen. Die 
Umfrage-Ergebnisse zeigen eine stetige Zunahme der Natur-
schutzbeweidungen, es kann also davon ausgegangen werden, 
dass das Thema zukünftig noch mehr an Bedeutung gewinnen 
wird. Dies ist aus Naturschutzsicht positiv zu bewerten, denn 
keine andere Pflegemethode fördert in vergleichbarer Weise die 
Strukturvielfalt und Biodiversität wie die naturschutzfachliche an-
gepasste Beweidung.
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Zusammenfassung

Die Rückkehr des Grauwolfs Canis lupus nach Deutschland entfacht Diskussionen darüber, wie Konflikte zwischen Mensch und Wolf 
am besten entschärft werden können. Herdenschutzmaßnahmen zielen darauf ab, die Prädation von Nutztieren zu verringern und 
somit Konflikte zu reduzieren. Ich habe Interviews (n = 12) mit Schäfern und Schäferinnen aus Niedersachsen geführt, um ihre Einstel-
lung gegenüber Wölfen sowie ihre subjektive Einschätzung von Herdenschutzmaßnahmen hinsichtlich ihrer Wirksamkeit und Durch-
führbarkeit zu analysieren. Ziel war es, Verbesserungspotenziale für eine staatliche Unterstützung des Herdenschutzes aufzudecken.

Einstellungen, Grauwolf, Canis lupus, Koexistenz, Staatliche Unterstützung, Herdenschutzmaßnahmen, Mensch-Wildtier Konflikt, 
Wolfmanagement

Abstract

The return of the grey wolf Canis lupus to Germany prompts discussions on how best to mitigate conflicts between humans and 
wolves. Herd protection measures aim to reduce predation on livestock and thus reduce conflicts. I conducted interviews (n = 12) 
with shepherds from Lower Saxony to analyze their attitudes towards wolves and their subjective assessment of herd protection 
measures in terms of their effectiveness and feasibility, in order to uncover government support potentials for herd protection.

Attitudes, Grey wolf, Canis lupus, Coexistence, Government support, Herd protection measures, Human-wildlife conflict, 
Wolf management

doi: 10.23766/NiPF.202301.11

Einleitung 

In den vergangenen Jahrhunderten wurden Raubtiere in vielen 
Teilen der Welt vom Menschen verfolgt und ausgerottet. So auch 
der Grauwolf Canis lupus, der nach einer Abwesenheit von 150 
Jahren wieder nach Mitteleuropa einwandert (Okarma & Herzog 
2019). Seit den 2000er Jahren ist in Deutschland ein exponentielles 
Wachstum der Wolfspopulationen zu verzeichnen (Herzog 2018). 
Niedersachsen ist mit mehr als 400 Wölfen nach Brandenburg das 
Bundesland mit der zweithöchsten Wolfspopulation in Deutschland 
(LfU 2022).
Der häufigste Konflikt zwischen Mensch und Wolf ist die Tötung 
von Nutztieren, insbesondere Schafen, was zu wirtschaftlichen Ver-
lusten bei den Nutztierhaltenden führt (Dickman 2008). Daher ist 
die Eindämmung der Prädation von Nutztieren eine Priorität des 
Wolfsmanagements (Kuijper et al. 2019). Herdenschutzmaßnah-
men dienen dazu, Weidetiere vor Wolfsangriffen zu schützen. Trotz 
des weltweiten Einsatzes sind nur wenige Herdenschutzmaßnah-
men angemessen getestet worden. Daher wird in dieser Studie 
eine Evaluation von Herdenschutzmaßnahmen präsentiert, mit der 
zwölf der gängigsten Herdenschutzmaßnahmen auf lokaler Ebene 
in Niedersachsen bewertet wurden. Konkret werden die folgenden 

Forschungsfragen beantwortet: 
1)  Welche Einstellung besitzen die niedersächsischen Schäfer un-

Schäferinnen gegenüber Wölfen? 
2) Wie bewerten die Schäfer und Schäferinnen verschiedene 

Herdenschutzmaßnahmen hinsichtlich ihrer Wirksamkeit und 
Durchführbarkeit? 

3) -Wie kann die niedersächsische Landesregierung die Umset-
zung von Herdenschutzmaßnahmen unterstützen? 

Methodik

Zur Beantwortung der Forschungsfragen führte ich sechs Interviews 
mit Wolfsexperten und Wolfsexpertinnen, um herauszufinden, 
welche der verfügbaren Herdenschutzmaßnahmen auf den deut-
schen Kontext übertragbar sind. Auf Grundlage der Experteninter-
views entwickelte ich einen halbstrukturierten Interviewleitfaden 
für Zoom-Interviews mit zwölf Schäfern und Schäferinnen aus Nie-
dersachsen. Alle Interviews wurden transkribiert und anschließend 
in MaxQDA mittels einer qualitativen Inhaltsanalyse analysiert.

Reduzierung von Wolfsübergriffen auf Schafe durch Herdenschutz-
maßnahmen in Niedersachsen 

Reduction of wolf attacks on sheep through herd protection measures in Lower Saxony

Elena Kortmann

Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/2023      71



Ergebnisse

Einstellung der Schäfer und Schäferinnen gegenüber Wölfen
Von den zwölf Schäfern und Schäferinnen hatten sieben (58 %) 
bereits Viehverluste erlebt, wobei drei davon (43 %) Vorfälle mit 
Überschusstötungen erlebt hatten, bei denen es zu einer hohen 
Anzahl nicht verzehrter toter Schafe kam. Fünf Schäfer und Schä-
ferinnen (42 %) hatten noch keinen Wolfsangriff erlebt. Auffällig 
ist, dass Berufsschäfer und -schäferinnen die meisten Angriffe ver-
zeichneten (71 %), gefolgt von Nebenerwerbsschäfern und -schä-
ferinnen (29 %). Keiner der interviewten Hobbyschäfer und -schä-
ferinnen hatte bisher Angriffe erlebt (0 %). Mehr als die Hälfte der 
befragten Schäfer und Schäferinnen (58 %) äußerte eine negative 
Einstellung gegenüber Wölfen, nur zwei (17 %) waren positiv und 
drei (25%) neutral eingestellt (siehe Tabelle 1). 
 
Evaluierung der Herdenschutzmaßnahmen
Herdenschutzmaßnahmen umfassen Präsenzmaßnahmen sowie 
physische, technologische und invasive Maßnahmen. Die folgende 
Tabelle (siehe Tabelle 2) stellt die Mittelwerte (MW) für die Wirk-
samkeit (5 = sehr wirksam; 4 = wirksam; 3 = mittel; 2 = wenig 
wirksam; 1 = gar nicht wirksam) und die Durchführbarkeit (5 = sehr 
einfach; 4 = einfach; 3 = mittel; 2 = schwierig; 1 = sehr schwierig) 
sowie die Standardabweichung (SD) und den Rang für die einzel-
nen Maßnahmen dar. Im Folgenden werden die Maßnahmen im 
Hinblick auf ihre Wirksamkeit eingeordnet.

Präsenzmaßnahmen schrecken Wölfe durch die Anwesenheit an-
derer Arten oder Menschen ab, die aggressiv auf Wölfe reagieren, 
einen Alarmruf ausstoßen oder sie verscheuchen. Die Behirtung 
beschreibt eine Methode, bei der die Anwesenheit eines Hirten  

 
 
die Wölfe auf Abstand halten soll. Einerseits hielten die Schäfer 
und Schäferinnen die Maßnahme für wirksam, weil sie den Wolf 
abschreckt. Die Wirksamkeit der Maßnahme sei jedoch begrenzt, 
da einige Wölfe ihre Scheu vor Menschen bereits verloren hätten. 
Die Behirtung belegt den neunten Platz. Herdenschutzhunde ver-
teidigen die Schafe, indem sie bellen oder Wölfe angreifen, wenn 
diese sich der Herde nähern. Sie wurden als wirksam eingestuft, 
weil die Schäfer und Schäferinnen gute Erfahrungen mit den Her-
denschutzhunden gemacht hatten. Insbesondere gaben sie an, 
dass es keine Überschusstötungen mehr gegeben habe. Herden-
schutzhunde belegen den zweiten Platz. Esel und Lamas sollen an-
dere Nutztiere durch Lautäußerungen oder aggressives Verhalten 
vor Wölfen schützen. Sie wurden als ineffektiv angesehen, weil 
der Wolf auch Rinder und Pferde töten würde, während Esel und 
Lamas eine leichtere Beute als diese seien. Außerdem würden sie 
nur als Alarmsignal dienen, seien aber nicht in der Lage, den Wolf 
zu vertreiben. Physische Maßnahmen sollen verhindern, dass Wölfe 
in die Herde eindringen, indem sie Barrieren schaffen. Elektrozäu-
ne stellen für Wölfe eine Barriere dar, die den Zugang verhindert 
und bei Kontakt einen starken Schmerzreiz auslöst. Elektrozäune 
wurden als wirksam angesehen, solange der Wolf versuche, sie zu 
untergraben oder zu überklettern, wodurch er dem schmerzhaf-
ten elektrischen Reiz ausgesetzt würde. Habe der Wolf gelernt zu 
springen, verliere der Zaun seine Wirksamkeit. Elektrozäune bele-
gen den ersten Platz. Ein mechanischer Zaun ist ein Festzaun, der 
nur einmal aufgestellt wird. Der Zaun wurde als mittelmäßig wirk-
sam eingestuft. Die Schäfer und Schäferinnen gaben an, dass er 
nur in Kombination mit Strom und Untergrabungsschutz wirksam 
sei. Andernfalls würde der Wolf ihn überklettern oder untergraben. 

Tabelle 1: Einstellung der Schäfer und Schäferinnen gegenüber Wölfen.

*ÜK=Überschusstötungen

Schäfer/Schäferin Wolfsübergriff Einstellung gegenüber Wölfen

Berufsschäfer/Berufsschäferin

Schäfer/Schäferin 1 Ja Neutral

Schäfer/Schäferin 4 Nein Neutral

Schäfer/Schäferin 5 Ja (*ÜK) Negativ

Schäfer/Schäferin 6 Ja (*ÜK) Negativ

Schäfer/Schäferin 8 Ja Positiv

Schäfer/Schäferin 11 Ja (*ÜK) Negativ

Nebenerwerbsschäfer/Nebenerwerbsschäferin

Schäfer/Schäferin 3 Ja Positiv

Schäfer/Schäferin 7 Nein Negativ

Schäfer/Schäferin 10 Ja Neutral

Hobbyschäfer/Hobbyschäferin

Schäfer/Schäferin 2 Nein Negativ

Schäfer/Schäferin 9 Nein Negativ

Schäfer/Schäferin 12 Nein Negativ
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Mechanische Festzäune sind auf dem vierten Platz. Flatterband und 
Lappenzäune sind visuelle Vergrämungsmaßnahmen, die aus einer 
Reihe von Stofffahnen an einem Seil oder Litzenzaun bestehen. 
Wölfe sollen durch die bunten Reflektionen eingeschüchtert wer-
den. Allerdings wurden sie als wenig effektiv eingestuft, da sich der 
Wolf innerhalb weniger Tage daran gewöhnen würde. Flatterband 
und Lappenzaun sind auf dem sechsten Platz. Bei der Nutzung 
eines Stalls oder Pferchs werden Schafe über Nacht eingepfercht 
oder aufgestallt, um zu verhindern, dass der Wolf während seiner 
nächtlichen Jagdaktivitäten angreift. Die Herdenschutzmaßnahme 
wurde als sehr effektiv, aber kostspielig angesehen. In einem Stall 
wäre ein verschlossenes Tor eine unüberwindbare Barriere für den 
Wolf. Die nächtliche Unterbringung in einem Stall oder Pferch liegt 
auf dem dritten Platz.

Technologische Maßnahmen nutzen Informationstechnologie (IT), 
um die Herde zu überwachen oder Wölfe abzuschrecken. Kame-
ramonitoring bedeutet, dass ein Wolf auf einer Kamerafalle durch 
künstliche Intelligenz erkannt wird und der Schäfer oder die Schä-
ferin ein Alarmsignal erhält. Die Kameraüberwachung wurde als 
wenig wirksam eingestuft. Die Schäfer und Schäferinnen gaben 
an, dass diese Maßnahme den Wolf nicht verscheuchen, sondern 
nur den Schafhaltenden warnen würde. Sie erwähnten, dass in 
einigen Fällen die Herde zu weit vom Haus entfernt sei, um den 
Angriff verhindern zu können. Das Kameramonitoring liegt auf 
dem zehnten Platz. Beim Halsbandmonitoring werden Schafe mit 
einem GPS- oder Herzfrequenz-Halsband ausgestattet. Ändert sich 
das Bewegungsmuster oder die Herzfrequenz, was auf eine Panik 
innerhalb der Herde hindeutet, wird der Schäfer oder die Schäferin 
alarmiert. Die Halsbandüberwachung wurde als mittelmäßig wirk-
sam eingestuft, da die Schäfer und Schäferinnen bezweifelten, dass 
sie im Falle eines Angriffs rechtzeitig bei ihrer Herde sein würden. 
Außerdem sei die Technologie noch nicht ausgereift, und es käme 
zu Fehlalarmen, z. B. wenn sich der Puls eines Schafes aufgrund 

der Anwesenheit eines Hundes erhöhe. Das Halsbandmonitoring 
liegt auf dem sechsten Platz. Elektrische Geräte werden durch die 
Bewegung von Tieren aktiviert und können Licht, Geräusche oder 
Bewegungen erzeugen, um Wölfe fernzuhalten. Sie wurden als 
wenig effektiv angesehen, da sich der Wolf nach einigen Tagen an 
die neuen Reize gewöhnen würde. Vor allem in dicht besiedelten 
Ländern wie Deutschland habe bereits eine Gewöhnung des Wol-
fes an derartige Vergrämungsmittel stattgefunden. Daher belegen 
Licht, Geräusche und Bewegung den siebten Platz.

Invasive Maßnahmen sind direkte Interaktionen mit dem angreifen-
den Wolf im Sinne einer Beeinträchtigung durch einen Schmerzreiz 
oder einer tödlichen Entnahme. Der Abschuss eines Wolfes mit 
Gummimunition löst einen Schmerzreiz aus und soll den Wolf dar-
auf konditionieren, Menschen und Nutztiere zu meiden. Die Maß-
nahme wurde als wirksam angesehen, wenn der Wolf den Schmerz 
mit dem Schaf in Verbindung bringe, was jedoch bedeute, dass 
der Schäfer oder die Schäferin zur richtigen Zeit am richtigen Ort 
sein müsse. Die Vergrämung mit Gummimunition liegt auf dem 
achten Platz. Der letale Abschuss von Problemwölfen ist definiert 
als die gezielte Tötung eines Wolfes, der regelmäßig Nutztiere tötet 
oder die menschliche Sicherheit gefährdet. Der Abschuss von Pro-
blemwölfen wurde als sehr wirksam eingestuft, da ein Abschuss 
die Abneigung der Wölfe gegenüber Menschen verstärken würde. 
Allerdings müsste der Abschuss in der Nähe der Herde erfolgen, 
so dass die Bedrohung mit dem Nutzvieh in Verbindung gebracht 
werden würde. Ein anschließender Abschuss eines zufälligen Wolfs 
im Wald hätte keine Wirkung und wurde von den Schäferinnen und 
Schäfern nicht unterstützt. Der Abschuss liegt auf dem fünften Platz. 

Tabelle 2: Bewertung von Herdenschutzmaßnahmen hinsichtlich ihrer Wirksamkeit und Durchführbarkeit. 

Kategorie Herdenschutzmaßnahme Wirksamkeit Durchführbarkeit Gesamtwert

MW SD Rang MW SD Rang MW Rang

Präsenz-
maßnahmen

Behirtung 4.18 0.87 5 1.33 0.44 11 5.45 9

Herdenschutzhunde 4.33 0.69 3 2.21 0.94 8 9.85 2

Esel/Lamas 1.36 0.45 12 2.32 1.49 7 2.84 11

Physische 
Maßnahmen

Elektrozaun 3.96 0.69 6 2.92 1.33 2 11.98 1

Mechanischer Festzaun 3.08 1.62 7 2.64 1.63 3 7.00 4

Flatterband/Lappenzaun 2.25 0.99 9 2.95 1.23 1 6.75 6

Stall/Pferch 4.71 0.75 2 1.71 1.01 9 7.94 3

Techno-
logische 
Maßnahmen

Kameramonitoring 2.13 0.99 10 2.55 1.51 4 4.29 10

Halsbandmonitoring 2.63 1.30 8 2.45 1.44 5 6.75 6

Licht/Geräusche/Bewegung 2.11 1.17 11 2.42 1.24 6 6.63 7

Invasive 
Maßnahmen

Gummimunition 4.32 0.90 4 1.23 0.41 12 5.48 8

Abschuss von Problemwölfen 4.91 0.30 1 1.38 0.57 10 6.95 5
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Verbesserungspotenziale zur Unterstützung von Herden-
schutzmaßnahmen
Die Mittelwerte für die Wirksamkeit und Durchführbarkeit von 
Herdenschutzmaßnahmen werden in der obenstehenden Matrix 
dargestellt (siehe Abbildung 1). Das Kreuz, das parallel zur x- und 
y-Achse verläuft und diese beim Mittelwert von 2,5 schneidet, un-
terteilt die Matrix in vier Quadranten, in die die jeweiligen Herden-
schutzmaßnahmen eingeordnet werden können. Der erste Qua-
drant befindet sich oben rechts. In diesem Quadranten befinden 
sich die Herdenschutzmaßnahmen, die als wirksam und einfach 
durchführbar eingestuft wurden. Im zweiten Quadranten unten 
rechts befinden sich die Herdenschutzmaßnahmen, die sowohl als 
wirksam als auch als schwierig durchführbar eingestuft wurden. Im 
dritten Quadranten oben links befinden sich die wenig wirksamen 
und einfach durchführbaren Herdenschutzmaßnahmen. Der vierte 

Quadrant, unten links, enthält die wenig wirksamen und schwierig 
umsetzbaren Herdenschutzmaßnahmen.
Die Sternchen in einigen der ausgewählten Herdenschutzmaß-
nahmen weisen darauf hin, dass die Schäfer und Schäferinnen für 
diese Maßnahmen eine Unterstützung von der niedersächsischen 
Regierung forderten, um die Durchführbarkeit der jeweiligen Maß-
nahme zu vereinfachen. Erstens wünschten sich die Schäfer und 
Schäferinnen, dass der Ersatz von Elektrozäunen durch die nieder-
sächsische Landesregierung bezuschusst werden soll, wenn diese 
aufgrund von Verschleiß kaputt gegangen sind. Zweitens forderten 
sie einen Zuschuss zu den Folgekosten von Herdenschutzhunden, 
um Futter-, Versicherungs- und Tierarztkosten zu decken, da aktu-
ell nur die Anschaffungskosten finanziert werden. Außerdem wa-
ren die Schäfer und Schäferinnen daran interessiert, Kamera- und 
Halsbandmonitoring einzuführen, wenn die Anschaffungskosten   

Abbildung 1: Matrix zur Wirksamkeit und Durchführbarkeit von Herdenschutzmaßnahmen.
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übernommen würden. Darüber hinaus wünschten sich einige Schä-
fer und Schäferinnen eine Genehmigung für die Verwendung von 
Gummimunition zur Vergrämung von Wölfen. Schließlich sprachen 
sich alle zwölf Schäfer und Schäferinnen für den Abschuss von  
Problemwölfen aus. Sie wünschten sich hier, dass die Abschussge-
nehmigungen schneller erteilt werden sollen, damit der entspre-
chende Wolf geschossen werden kann.

Diskussion

Der Wolf ist in Anhang IV der EU-Habitat-Richtlinie und in Anhang 
II der Berner Konvention aufgeführt, wodurch das Töten von Wöl-
fen in der EU illegal ist. Ausnahmefälle sind jedoch erlaubt, wenn es 
keine zufriedenstellende Alternative gibt und der Erhalt der Popu-
lation nicht gefährdet ist (Trouwburst 2010). In Niedersachsen sind 
bisher 19 Ausnahmegenehmigungen zum Abschuss von Problem-
wölfen erteilt worden (NMU 2022). Untersuchungen aus den USA 
zeigten, dass Angriffe auf Nutztiere nach einem Abschuss für den 
Rest der Weidesaison abnahmen, 68% der Rudel jedoch innerhalb 
eines Jahres wieder Nutztiere rissen (Bradley 2004). Darüber hinaus 
weisen Forschende darauf hin, dass eine eindeutige Wirksamkeit 
nur dann nachgewiesen werden kann, wenn die lokale Wolfspo-
pulation erheblich dezimiert wird. Allerdings widerspricht eine 
solche Dezimierung den Verpflichtungen der EU-Mitgliedstaaten 
zum Schutz des Wolfes (Linnell & Cretois 2018). Der Nutzen eines 
Wolfabschusses scheint somit eher psychologischer Natur zu sein, 
statt eine reelle Wirksamkeit zu erzielen und sollte daher die letzte 
Wahl sein.
Die Schäfer und Schäferinnen waren skeptisch, was die Wirksam-
keit nicht-letaler Herdenschutzmaßnahmen und die Kosten für 
deren Umsetzung anging. Ein siebenjähriger Feldversuch in den 
USA zeigte jedoch, dass in Gebieten, in denen letale Maßnahmen 
ausgeführt wurden, die Schafprädation 3,5 Mal höher war als in 
Gebieten, in denen nicht-letale Maßnahmen umgesetzt wurden 
(Stone et al. 2017). In Portugal ging nach der Installation von Elekt-
rozäunen die Tötungshäufigkeit von Weidetieren auf 1,6% zurück 
(Mertens et al. 2002), während die Anwesenheit von Herden-
schutzhunden die Zahl der Wolfsangriffe um bis zu 72% reduzierte 
(European Commission 2007). Trotz dieser positiven Befunde wer-
den die Folgekosten für die Aufrechterhaltung dieser Maßnahmen 
nach §53 LHO in Niedersachsen nicht gefördert (NLWKN 2020). In 
Brandenburg werden derartige Kosten bereits seit 2021 übernom-
men (MLUK 2020). Daher sollte die niedersächsische Landesregie-
rung dem Beispiel Brandenburgs folgen und alle laufenden Kosten 
für Herdenschutzhunde und Elektrozäune bezuschussen.

Fazit

Im Einklang mit anderen Studien hielten die Schäfer und Schäfe-
rinnen Elektrozäune und Herdenschutzhunde für die wirksamsten 
und praktikabelsten Herdenschutzmaßnahmen. In dieser Studie 
wurden Elektrozäune von allen Interviewten umgesetzt, während 
nur die Hälfte der Schäfer und Schäferinnen selbst Herdenschutz-
hunde hielt und ihre Einschätzung daher teilweise auf den Erfah-
rungen ihrer Bekannten basierte. Insgesamt werden Herdenschutz-
hunde aufgrund ihrer hohen Folgekosten nicht flächendeckend 
eingesetzt. Die niedersächsische Landesregierung sollte daher die 
Folgekosten ausgleichen und den Wolfsmanagementplan erwei-
tern. Dies könnte die negative Einstellung von Schäfern und Schä-
ferinnen gegenüber Wölfen und damit auch die Koexistenz von 
Mensch und Wolf in Niedersachsen verbessern.
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Zusammenfassung

Kooperative Ansätze werden im Naturschutz immer wichtiger. Da effektiver Naturschutz von Schutzgebieten und Modellregionen 
aus auch in die gesamte Landschaft getragen werden muss, wird die Relevanz von Kooperationen zwischen Stakeholdern des Na-
turschutzes weiter zunehmen. Ein regionales Management solcher Stakeholder ist sinnvoll, aber in der Praxis schwer umzusetzen. Im 
Forschungsprojekt „Netweave“ wird testweise eine systematisch erfasste „Stakeholder-Datenbank“ genutzt, um eine „Vernetzungs-
beratung“ für Umweltakteure und Regionalmanagement in der Region Osnabrück aufzubauen. Das Konzept wird so gestaltet, dass 
es anschließend auf andere Regionen und Kontexte (z. B.„regionaler Klimaschutz“) übertragen werden kann.

Kooperativer Naturschutz, Stakeholder Management, Stakeholder Datenbanken, Netzwerkanalyse, Vernetzungsberatung

Abstract

Cooperative approaches are becoming increasingly important in nature conservation. Since effective nature conservation must 
also be carried out from protected areas and model regions to the entire landscape, the relevance of cooperation between stake-
holders in nature conservation will continue to increase. Regional management of such stakeholders makes sense, but is difficult 
to implement in practice. In the research project “Netweave“, a systematically recorded “stakeholder database“ is used on a test 
basis to establish a “networking consultancy” for environmental actors and regional management in the Osnabrück region. The 
concept will be designed in such a way that it can subsequently be transferred to other regions and contexts (e. g. “regional climate 
protection“).

Cooperative nature conservation, Stakeholder management, Stakeholder databases, Network analysis, Networking advice 

doi: 10.23766/NiPF.202301.12

Einleitung 

Naturschutzkonzepte sollten von betroffenen Naturschutz- und 
Landnutzungsakteuren sowie lokalen Behörden getragen und ide-
alerweise von akademisch und praktisch orientierten Fachleuten 
im Sinne transdisziplinärer Projekte begleitet werden, um unnöti-
ge Konflikte und fach- beziehungsweise realitätsferne Planungen 
zu minimieren (Balmford & Cowling 2006; Guerrero et al. 2013; 
Przesdzink et al. 2022). Die Interaktionen von solchen „Stakehol-
dern“ regionaler Umweltressourcen können als soziale Netzwerke 
betrachtet werden (Bodin et al. 2006; Prell et al. 2009). Diese Netz-
werke beeinflussen die Effektivität von Umweltschutzmaßnahmen 
zum Teil ebenso stark wie Finanzierungsprobleme oder politische 
Strukturen (Turrini et al. 2010; Vance-Borland & Holley 2011). Der 
Aufbau und die Pflege von Kontakten mit anderen Stakeholdern 
ist mit hohen Transaktionskosten verbunden, weshalb gerade eh-
renamtliche Akteure häufig nicht die zeitlichen Ressourcen haben, 
über bestehende Projekte hinaus aktive Vernetzungsarbeit zu be-
treiben (Berardo et al. 2016; Cohen et al. 2012). Auch lokal zustän-
dige Behörden sind häufig unterbesetzt und können nur schwer 

einen Überblick über alle Stakeholder einer Region behalten. 
Daher nutzt das Projekt „Netweave“ eine auf verschiedenen so-
ziologischen und psychologischen Datenerhebungs- und Ana-
lysemethoden basierende „Stakeholder-Datenbank“, um durch 
die Konzeption einer „Vernetzungsberatung“ Regionalmanager 
und -managerinnen und Stakeholder in der Vernetzungsarbeit 
zu entlasten. Im Vorfeld des Projektes geführte Interviews mit 20 
Stakeholder-Organisationen (Deden 2022, Graw 2022) ergaben 
eine grundsätzliche Skepsis gegenüber an zahlreiche Akteure auf 
einmal gerichteten Interventionen nach „Schema F“. Viele Sta-
keholder sind bereits in zahlreichen Netzwerken aktiv und sehen 
Interventionen mit sehr allgemeinem Fokus – zum Beispiel „Ver-
netzung zwischen Universität und Praxis“ – als zu unkonkret und 
nicht zielführend an. Sie halten es insgesamt für weder konstruktiv 
noch möglich, nach allgemeingültigen „Vernetzungsmaßnahmen“ 
für Stakeholder-Netzwerke zu suchen. In jeder Region seien unter-
schiedliche Arten von Akteuren tätig, die eine spezifische Historie 
haben und individuell miteinander interagieren. 

Optimierung des regionalen Naturschutzes durch eine „Vernetzungs-
beratung“ für seine Akteure 

Optimisation of regional nature conservation through „networking advice“ for its actors

Felix Przesdzink
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Ziel des „Netweave“-Projektes ist daher eine Methodik zu entwi-
ckeln, mit der dennoch systematisch und ohne weitreichende Vor-
kenntnisse der Situation vor Ort sinnvolle Empfehlungen zur Ver-
besserung der Stakeholder-Interaktionen in einer beliebigen Region 
erarbeitet werden können. 

Methodenübersicht

Unsere Datenbank dient im Wesentlichen drei Zielen:
• Soziale Netzwerkanalyse - Analyse des Status Quo der Interakti-

onen zwischen den Stakeholdern. Wer kooperiert bereits, wer 
steht in Konflikt? Gibt es voneinander isolierte Gruppen im Netz-
werk? 

• Analyse der Ressourcenverteilung im Netzwerk. Besitzen Stake-
holder Ressourcen, die andere benötigen? Wer „ergänzt“ sich 
gegenseitig? Aus welchen potentiellen Kooperationen können 
gegenseitige Vorteile erwachsen?

• Analyse psychologischer Aspekte der Stakeholder. Wie arbeiten 
die Akteure intern? Welche Haltung haben sie mit Bezug auf die 
Umwelt? Wer „harmoniert“ miteinander und wer nicht?

Soziale Netzwerkanalyse

Die einfachste Form einer Netzwerkanalyse besteht in der Kartie-
rung der aktuellen Beziehungen zwischen den Stakeholdern im 
Netzwerk. Mithilfe von Programmen wie Gephi oder UCINET las-
sen sich die Daten in einem „Netzwerkgraphen“ visualisieren. Eine 
solche „Karte“ des Netzwerkes kann direkt genutzt werden, um  

Stakeholdern ihre eigene Position im regionalen Netzwerk vor Au-
gen zu führen oder einem Regionalmanagement einen Überblick 
über den Status Quo der Stakeholder-Interaktionen zu geben (Ab-
bildung 1). Regelmäßige Betrachtungen in dieser Form, zum Bei-
spiel alle zwei Jahre, ermöglichen ein Monitoring der Entwicklung 
von Kooperation und Konflikt sowie eine – sehr vage – Einschät-
zung des Erfolges parallel stattfindender Vernetzungsmaßnahmen. 
Die Betrachtung einer Netzwerkkarte ermöglicht bereits mit bloßem 
Auge Phänomene im Netzwerk, zum Beispiel sehr zentrale Akteure 
mit vielen Verbindungen oder voneinander separierte Gruppen von 
Akteuren, zu erkennen. Werden konkrete Zahlenwerte benötigt, 
müssen weiterführende Analysen in UCINET oder R durchgeführt 
werden, für die voraussichtlich Fortbildungen in diesen Program-
men nötig sind. 
 

Ressourcenverteilung im Netzwerk

Im Ressourcenmanagement werden Stakeholderanalysen zur Kar-
tierung von Interessen, Ressourcen oder Wissen (Reed et al. 2009) 
eingesetzt. Erhebt man Daten zu Ressourcenverfügbarkeit und 
-bedarf der einzelnen Stakeholder kann abgeglichen werden, ob 
zwei Akteure im Netzwerk über eine Ressource verfügen, die der 
jeweils andere Akteur benötigt – eine Kooperation wäre in diesem 
Fall zu beiderseitigem Vorteil. Daten aus der Netzwerkanalyse kön-
nen hier genutzt werden um abzugleichen, in welchem Verhältnis 
beide Akteure aktuell stehen. Ist bereits Kontakt vorhanden, ge-
nügt eine kurze Information an beide Akteure um eine Kooperation 
zu ermöglichen. Sind sich beide Akteure unbekannt oder stehen      

Abbildung 1: Beispielhafte Netzwerkkarte eines Netzwerkes aus 13 Akteuren. Die orange hinterlegte Gruppe der Akteure #7 bis #10 stellt 
eine Community dar, die in sich sehr intensiv vernetzt ist, mit dem Rest des Netzwerkes allerdings nur über den grün markierten Akteur 
#13 in Kontakt steht. Akteur #13 weist durch seine Position zwischen vielen sonst unverbundenen Akteuren eine hohe „Betweenness 
Zentralität“ auf und besitzt damit eine wichtige Rolle als Vermittler zwischen der Community und dem Rest des Netzwerkes. Akteur #5 
erreicht auf direktem Wege die größte Anzahl anderer Akteure und steht dadurch mit der höchsten „Degree Zentralität“ im Zentrum des 
Netzwerkes. 
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miteinander in Konflikt, sind aufwendigere Interventionen nötig, um 
eine Zusammenarbeit zu beiderseitigem Vorteil möglich zu machen. 
Kartierungen der thematischen und räumlichen Zuständigkeitsbe-
reiche von Akteuren (letzteres auch in GIS übertragbar) sowie ihrer 
Einflusssphären und Partikularinteressen können hilfreich sein, um 
herauszufinden, welche Stakeholder in spezifische Projekte einzube-
ziehen sind, welche Haltung sie voraussichtlich einnehmen werden 
und wie sie von einer Projektteilnahme überzeugt werden können. 

Psychologische Aspekte

Bei den Ansprechpersonen der Stakeholder-Organisationen han-
delt es sich um Menschen, deren Handeln durch emotionale und 
psychologische Faktoren beeinflusst wird (SRU 2002). Der Einfluss 
dieser Faktoren auf die Interaktion zwischen den Vertreterinnen 
und Vertretern von Organisationen wurde in unseren Interviews mit 
diesen durch umgangssprachliche Formulierungen wie „miteinan-
der harmonieren“ oder „auf einer Wellenlänge sein“ beschrieben. 
Das Projekt verfolgt die Ansicht, hier über organisations- und um-
weltpsychologische Ansätze eine Annäherung liefern zu können.
Organisationen zeichnen sich durch individuelle Grundwerte, Füh-
rungsstile, Arbeitsweisen, Erfolgskriterien und Umgangsformen aus 
(Cameron & Quinn 2006). Unterscheiden sich zwei kooperieren-
de Organisationen in einem oder mehreren dieser Aspekte stark 
voneinander, kann sich das positiv im Sinne gegenseitiger Ergän-
zung oder negativ im Sinne von „aneinander vorbei arbeiten“ 
auswirken. Beispielhaft kann es in der Zusammenarbeit zwischen 

einer leistungsorientierten Organisation und einer auf persönliche 
Weiterentwicklung und „Spaß bei der Arbeit“ ausgerichteten Or-
ganisation Konflikte im unterschiedlichen Verständnis von Projekt-
zielen und -meilensteinen geben. Eine bürokratische und eine auf 
Flexibilität ausgerichtete Organisation können Konflikte in der De-
finition gemeinsamer Routinen oder Verfahrensdokumentationen 
entwickeln. Das „Organizational Culture Assessment Instrument 
– OCAI“ kann genutzt werden, um die Ausprägung von vier „Or-
ganisationskulturen“ zu erfassen (Abbildung 2). Das Instrument 
kommt ursprünglich aus der Unternehmensberatung und wird dort 
dazu genutzt, die Organisationskultur eines Unternehmens mit der 
erwünschten Kultur abzugleichen und Strategien zu entsprechen-
den Optimierungen zu erarbeiten. Der Abgleich der Profile zweier 
Organisationen kann auch genutzt werden, um abzuschätzen, in 
welchen Aspekten einer Kooperation Konflikte aufkommen kön-
nen. In der Folge können diese unterschiedlichen Aspekte an die 
Stakeholder kommuniziert werden, um gegenseitiges Verständnis 
zu schaffen und die jeweiligen Unterschiede in der kooperativen 
Planung zu berücksichtigen.
 
Interagieren im Rahmen einer Projektkooperation Organisationen 
mit einer sehr ideologischen Haltung für beziehungsweise gegen 
Naturschutzthemen miteinander oder mit Organisationen ohne 
ideologischen Bezug zum Thema kann auch das, unabhängig von 
rationalen Vorteilen einer Kooperation, zu Konflikten führen (Free-
se & Rüffer 2005). Es kann sich daher lohnen, die Umweltanschau-
ungen der Stakeholder zu erheben, um solchen Konflikten potenti-
ell durch entsprechende Kommunikationsstrategien zu begegnen. 

Abbildung 2: Die vier Organisationskulturen, die mit dem „OCAI“ erfasst werden, mit ihren dominanten Merkmalen (DM), 
Arbeitsweisen (AW), Schwerpunkten (SK) und Erfolgskriterien (EK).

Organisationskultur Dominante Merkmale, Arbeitsweise, Schwerpunkt, Erfolgskriterien

Clan DM: Persönlich orientiert

AW: Teamarbeit, Übereinstimmung, Mitwirkung

SP: Loyalität, Vertrauen

EK: Teamwork, Engagement

„Adhokratie“ DM: Dynamisch, unternehmerisch

AW: Risikobereitschaft, Freiheit

SP: Innovation, Entwicklung

EK: Einzigartigkeit, Weiterentwicklung

Hierarchie DM: Strukturiert, kontrolliert

AW: Sicherheit, Konformität, Vorhersehbarkeit

SP: Regeln, Formalitäten

EK: Effizienz, Zuverlässigkeit

Marktorientiert DM: Wettbewerbs- und ergebnisorientiert

AW: Hohe Anforderungen, Leistungsdruck

SP: Leistung, Zielerreichung

EK: Gewinn, Marktführerschaft

Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/2023      79



Hier nutzen wir die Skala des „New Environmental Paradigm“ 
(deutsche Übersetzung von Byrka et al. 2010), um die Ausprägung 
einer „pro-ökologischen Ideologie“ bei den Stakeholdern zu erhe-
ben. Diese definiert sich im Wesentlichen durch die Ansicht, dass 
das Wachstum der menschlichen Zivilisation Grenzen erreicht, der 
Mensch nicht als der Natur übergeordnet zu betrachten ist und 
das natürliche Gleichgewicht der Erde als sehr fragil einzuschätzen 
ist. Wichtig ist, zu kommunizieren, dass es hier kein „richtig“ oder 
„falsch“ gibt, sondern nur die ideologische Haltung der Stakehol-
der – zustimmend, ambivalent oder ablehnend – erfasst werden 
soll. Unterscheidet sich die Haltung zweier Stakeholder stark, sollte 
dies in der Vorbereitung einer Kooperation kommuniziert werden, 
um ideologische Konflikte zu minimieren.

Anwendung in der Region Osnabrück

In der Region Osnabrück werden in einem Pilotprojekt von ca. 200 
Organisationen zu allen in der Methodenübersicht angesproche-
nen Aspekten über leitfadengestützte Interviews und Online-Fra-
gebögen Daten erhoben und in einer Stakeholder-Datenbank ge-
speichert. Mithilfe ihres Zugangs zu dieser Datenbank stehen die 
Mitarbeitenden des Projektes sowohl den Stakeholdern selbst als 
auch dem Regionalmanagement des lokalen Naturparks TERRA.
vita als „Vernetzungsberatung“ zur Verfügung (Abbildung 3). 

Diese Beratung soll das Regionalmanagement dabei unterstützen, 
seine begrenzten Kapazitäten auf die größten Schwachstellen im 
regionalen Netzwerk zu lenken und bei der Entwicklung neuer 
Großprojekte schnell alle relevanten Stakeholder zu identifizieren 
sowie Konzepte zu erarbeiten, wie sie im Projekt effizient zusam-
menarbeiten können. Die individuelle Beratung der Stakeholder soll 
einen direkten Nutzen des Konzeptes für diese Teilhaber des Natur-
schutzes schaffen und damit ihre Bereitschaft zu einer Teilnahme 
an eher am Nutzen der Region orientierten Vernetzungstätigkeiten 
erhöhen. Weiterhin ist davon auszugehen, dass die Suche optima-
ler Kooperationspartner für die Stakeholder nach deren jeweiligen 
Prioritäten zu einer Effizienzsteigerung in ihren Projekten führt. Da 
Projekte der Stakeholder des Naturschutzes in der Regel Umwelt-
schutz- bzw. Umweltbildungsprojekte sind, führt eine Effizienzstei-
gerung ihrer Projekte daher ebenfalls zu einer Effizienzsteigerung 
des regionalen Umweltschutzes – wenn auch sehr lokal orientiert 
und auf regionaler Ebene weniger zielgerichtet als Interventionen 
des Regionalmanagements. Langfristig soll so regionaler Umwelt-
schutz durch eine optimierte Interaktion seiner Akteure verbessert 
werden.

 

Überregionale Anwendung

Großschutzgebieten wie Nationalparks, Naturparks oder Biosphä-
renreservaten ist in der Regel gemein, dass Naturschutz mit Land-

Abbildung 3: Arbeitsweise einer Vernetzungsberatung, wie sie im Forschungsprojekt „Netweave” eingerichtet wird. 
A: Individuelle Beratung von Stakeholdern. Schwarze Linien stellen Informationen dar, die Netweave aus Interviews erhält. Der schwarze 
Stakeholder benötigt eine Ressource (Schaufel), der orangene Stakeholder verfügt über diese Ressource. Beide kooperieren nicht mitein-
ander, allerdings mit dem lilanen Stakeholder. Netweave kommuniziert nun diese Informationen und versucht über den lilanen Stakehol-
der eine Kooperation zwischen orange und schwarz zu erwirken (blaue Pfeile). Die Informationen über Organisationskultur und Umwel-
tanschauungen werden genutzt, um möglichst „passende” Kooperationspartner zu finden oder um den Stakeholdern zu kommunizieren, 
welche Barrieren zwischen ihnen beim Aufbau einer Kooperation beachtet werden sollten. B: Beratung eines Netzwerkmanagements 
(z. B. Management eines Biosphärenreservates). Das Management stellt Anfragen (rote Linie) nach anzugehenden Problemen im regio-
nalen Netzwerk oder nach Stakeholdern, die an spezifischen neu entstehenden Projekten beteiligt werden sollten. Netweave nennt auf 
Basis der Datenbank die zur Netzwerkoptimierung bzw. Projektumsetzung erforderlichen Stakeholder. Das Management wird selbst aktiv 
und versucht diese über entsprechende Interventionen zusammenzubringen (grüne Linien).
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nutzungsakteuren und Tourismus in Einklang gebracht werden 
muss. Insbesondere die auf nachhaltige Entwicklung ausgerichteten 
Biosphärenreservate mit Kern-, Pflege- und Entwicklungszonen set-
zen eine Zusammenarbeit unterschiedlichster Stakeholder voraus. 
Hier stellt sich ein idealer Anwendungsfall einer Stakeholder-Daten-
bank dar, die das Management eines so vielseitigen Gebiets durch 
eine solide Datenbasis der Ressourcen, Eigenarten und Interessen 
aller Stakeholder erleichtert. Auch ohne konkrete Anwendung im 
Rahmen eines Großschutzgebietes kann eine Stakeholder-Daten-
bank wertvoll sein: In der Region aktive Akteure und aus ihrer Sicht 
prioritäre regionale Umweltprobleme sollten zunächst kartiert wer-
den. Anschließend werden Strategien entwickelt, welche Akteure 
zur Lösung dieser Probleme relevant sind und wie sie zusammen-
gebracht werden können. Da effektiver Umweltschutz nicht nur 
in Schutzgebieten, sondern, zum Beispiel zum Zwecke der Hab-
itatvernetzung, in der gesamten Landschaft stattfinden sollte, kann 
gerade in Regionen mit einem geringen Anteil an Schutzgebieten 
der Aufbau von Stakeholder-Netzwerken für eine nachhaltige Ent-
wicklung der Region eine Rolle spielen. 

Eine Übertragbarkeit der Methodik auf andere Regionen sowie an-
dere Themen wie Klimaschutz oder nachhaltige Stadtplanung ist 
möglich und langfristig durch Erweiterungen des Netweave-Pro-
jektes angedacht. Notwendig sind in der Methodik zu schulende 
Netzwerkberater und -innen. Diese sollten kommunikativ begabt 
sein und idealerweise aus der betreffenden Region kommen, um 
das Aufbauen eines Bezuges zu den Stakeholdern zu erleichtern. 
Sie sollten keine zu große Affinität zu einzelnen Stakeholdern auf-
weisen, um eine Neutralität ihrer Position zu gewährleisten. Ein in-
terdisziplinärer Hintergrund, zum Beispiel ein Abschluss in Biologie sowie 
Agrarwissenschaften, kann das unterstreichen und durch das Einbrin-
gen eigenen Fachwissens in die Beratung zusätzlich hilfreich sein. 
Das von uns entwickelte Konzept der Stakeholder-Datenbank kann 
allerdings nur die Grundlage liefern für „echte“ Interventionen, 
die von kommunikativ begabten, engagierten Netzwerkern und 
Netzwerkerinnen in der entsprechenden Region umgesetzt werden 
müssen. Gelingt es diesen Personen, die Empfehlungen der Ver-
netzungsberatung umzusetzen und Naturschutz eher im Sinne von 
„Co-Creation“ Prozessen (siehe insb. Wielinga et al. 2020) seiner 
Stakeholder als im Sinne von Top-down-Entscheidungen, Interes-
senskonflikten vor Gericht und „Hinterzimmerlobbyismus“ zu or-
ganisieren, könnte das eine große Chance sowohl für die Effizienz 
als auch für die öffentliche Akzeptanz des Naturschutzes darstellen.
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Zusammenfassung

Der niedersächsische Kleinprivatwald unterliegt einer diverseren Bewirtschaftung als Wald in anderen Eigentumsarten, wobei wirt-
schaftliche Faktoren, aber auch Ziele und Wertvorstellungen der Kleinprivatwald-Besitzenden eine wichtige Rolle spielen. Mit sich 
verändernden ökonomischen Rahmenbedingungen kann die Motivation zur Holznutzung steigen, was für den Naturschutz wertvolle 
Strukturen unter Druck setzt. Um dieses Spannungsfeld für Handelnde im Naturschutzbereich greifbar zu machen, wurde ein Work-
shop konzipiert, in dem die Teilnehmenden in die Rolle realer Kleinprivatwald-Besitzender schlüpfen. Ausgehend von deren Überzeu-
gungen werden Handlungspfade für die Zukunft entwickelt.

Kleinprivatwald, Waldbesitzende, Typologie, Management-Entscheidungen, Naturschutzwerte, Hotspots der Biodiversität, 
Hands-on-Workshop

Abstract

Small-scale private forests in Lower Saxony are subject to a more diverse management than forests in other ownership types. Econo-
mic factors, but also the owners’ goals and values play central roles here. Changing economic parameters can promote a motivation 
to increase forest management intensity, which puts nature conservation values under pressure. To visualize this area of conflict for 
stakeholders from nature conservation, we designed a workshop where participants take on the role of actual small-scale private 
forest owners. Given the forest owners’ motivations, participants have to develop action plans for the future management of their 
property.

Small-scale private forest, Forest owners, Typology, Management decisions, Nature conservation values, Hotspots of biodiversity, 
Hands-on workshop

doi: 10.23766/NiPF.202301.13

Einführung 

Die Nutzung fossiler Energieträger und die daraus resultierenden 
dramatischen Klimaveränderungen, die in den letzten Jahren auch 
für die breite Bevölkerung immer unübersehbarer werden, stellen 
für die Menschheit eine Krise von globalen Ausmaßen dar. Lö-
sungsansätze, die auf die kohlenstoffneutrale Bereitstellung von 
Energie, aber auch von Baumaterial abzielen, müssen entwickelt 
und vor allen Dingen in einem rasanten Tempo umgesetzt werden, 
um die schlimmsten Folgen für das Leben der Menschen abzumil-
dern (IPCC 2022; IUCN 2022). Die regionale und lokale Nutzung 
von Holz und Holzprodukten als Energieträger und Baumaterial 
wird als ein wichtiger Baustein einer sich entwickelnden nachhal-
tigeren Wirtschaftsweise angesehen (EU 2018; UK 2012). In den 
letzten Jahren hat sich der Klimawandel in deutschen Wäldern in 
Form von vielerlei Schadens- und Absterbe-Ereignissen deutlich 
sichtbar manifestiert. Die Frage, wie das Management von Wäldern 
an veränderte Umweltparameter angepasst werden soll, stellt sich 
Waldbesitzenden in aller Dringlichkeit, wenn etwa Fichtenbestände 
großflächig absterben oder einst vitale, starke Buchen auf trocke- 

 
 
 
 
neren Standorten durch die sommerliche Dürre in ihrer Existenz ge-
fährdet sind.

In Deutschland befindet sich die Hälfte der bewaldeten Fläche in 
privatem Besitz. Der Kleinprivatwald, also Waldstücke unter 20 ha 
Größe, ist hierbei flächenmäßig wiederum zur Hälfte beteiligt und 
stellt mit insgesamt 24 % an der Gesamtwaldfläche Deutschlands 
eine extrem wichtige Eigentumsart dar (BMEL 2014). Während die 
Forstwirtschaft in Besitzgruppen mit größeren Waldflächen wie 
Staats- und Kommunalwald sowie auf den größeren Privatwald-
flächen in der Vergangenheit immer weiter mechanisiert und auf 
wirtschaftliche Ziele ausgerichtet wurde, waren Kleinprivatwald-Be-
sitzende in ihren Wäldern oft wirtschaftlich weniger aktiv. Die 
Gründe hierfür sind vielfältig: Flächen im Kleinprivatwald sind oft 
sehr klein (BMEL 2014) und schlecht erschlossen, was die Holzern-
te mit großen Maschinen unrentabel machen kann. Die Kleinpri-
vatwald-Besitzenden wirtschaften auf ihren Flächen überwiegend 
im Nebenerwerb oder sind gar nicht mehr darauf angewiesen, mit 

Waldbesitzenden-Entscheidungen im Kleinprivatwald: 
Ein Hands-on-Workshop

Owner Decisions in Small-Scale Private Forests: A Hands-on Workshop

Peter Hansen
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Abbildung 1: In einer Gruppenarbeitsphase versetzen sich die Teilnehmenden in die Lage von Kleinprivatwald-Besitzenden und diskutie-
ren über anstehende Entscheidungen in „ihrem“ Wald. Bei den Präsentationen wird deutlich, dass den individuellen Waldbesitzenden und 
ihrer Diversität eine Schlüsselrolle zukommt, wenn Konzepte für den Naturschutz im Kleinprivatwald entwickelt werden sollen. (Fotos: 
Peter Hansen, Eick von Ruschkowski)
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ihrem Wald Einkünfte zu erzielen. Der Besitz wird oft innerhalb der 
Familie vererbt und gelangt so in die Hand von zunehmend urban 
geprägten Menschen, für die sich der Wald konzeptionell immer 
mehr von einer Kultur- in eine Naturlandschaft wandelt (Tiebel et 
al. 2021).

Durch sich ändernde ökonomische Rahmenbedingungen wie die 
aktuell stark gestiegenen Preise für Bau- und Brennholz wird es für 
Kleinprivatwald-Besitzende immer interessanter, die Bewirtschaf-
tungsintensität auf ihren Flächen zu erhöhen. Die Beratung durch 
staatliche und private Institutionen zeigt eine zunehmende Ten-
denz, Kleinprivatwald-Besitzende zum verstärkten Holzeinschlag 
auf ihren Flächen zu ermutigen (Takala et al. 2022), auch wenn 
dies bezogen auf die Kohlenstoffbilanz zumindest fragwürdig ist 
(Norton et al. 2019; Sterman et al. 2022).
Insgesamt führt die momentan aber noch deutlich geringere Be-
wirtschaftungsintensität im Kleinprivatwald zu einer signifikant 
unterschiedlichen Waldstruktur verglichen mit Wäldern in anderen 
Besitzarten (Mölder et al. 2021). Der Kleinprivatwald bietet diverse-
re Strukturen (Maltamo et al. 1997; Rendenieks et al. 2015; Schaich 
und Plieninger 2013) sowie eine höhere Biodiversität (Torras et al. 
2012). Bestimmte Strukturen und Habitate, die als naturschutzfach-
lich besonders wichtig angesehen werden, sind im Kleinprivatwald 
häufiger anzutreffen und durch konventionelle Forstwirtschaft po-
tenziell bedroht (Kjučukov et al. 2022). Hierzu zählen etwa Baum-
mikrohabitate, also besonders wertvolle kleinteilige Strukturen wie 
verschiedene Arten von Höhlen, Rindenverletzungen, holzbewoh-
nende Pilze oder Astabbrüche (Johann & Schaich 2016). Baummi- 
krohabitate bieten Lebensräume für eine Vielzahl von Artengrup-
pen (Asbeck et al. 2021). Sie lassen sich im Feld relativ einfach erfas-
sen und können als Proxy für Artengruppen wie holzbewohnende 
Käfer, Spinnen, Fledermäuse, Vögel, Pilze und Flechten eingesetzt 
werden (Martin et al. 2022). Durch die oft lange Entstehungsdauer 
solcher Strukturen (Kõrkjas et al. 2021) sind sie in konventionell 
bewirtschafteten Wäldern seltener, wo Bäume geerntet werden, 
bevor sich charakteristische Eigenarten wie beispielsweise starkes 
Kronentotholz oder große Höhlenstrukturen entwickeln können 
(Ranius et al. 2009). Aufgrund der geringeren Bewirtschaftungsin-
tensität haben Baummikrohabitate im Kleinprivatwald eine größere 
Chance, sich zu entwickeln, werden aber durch den steigenden 
Druck bedroht, auch hier vermehrt Holzernte zu betreiben. 

Totholz ist eine weitere wichtige Strukturkomponente, die im 
Kleinprivatwald stark vertreten ist und ebenfalls als Habitat für vie-
le verschiedene Artengruppen dient (Schaich & Plieninger 2013). 
Totholz auf der Fläche wirkt sich positiv auf den Bodenzustand im 
Wald aus, verbessert den Oberflächenwasserrückhalt und dient als 
mittelfristige Kohlenstoffsenke (Chivulescu et al. 2022; Parisi et al. 
2018; Piaszczyk et al. 2021). Außerdem dient es als Habitat für 
Artengruppen wie Moose, Flechten, Pilze, Wirbellose, kleine Säu-
getiere und Vögel, unter denen sich viele bedrohte und geschützte 
Arten befinden (Bujoczek et al. 2021). Analog zur Situation der 
Baummikrohabitate sind die Totholzvorräte im Wald durch eine 
steigende Bewirtschaftungsintensität gefährdet. 

Kleinprivatwald-Besitzende und das KLEIBER-Projekt

Kleinprivatwald-Besitzende sind in Bezug auf ihre Motivationen 
und flächenbezogenen Ziele eine sehr heterogene Gruppe und ver-
folgen unterschiedliche Strategien bei der Bewirtschaftung (Tiebel 
et al. 2023; Westin et al. 2023). In Bezug auf ihren Wald sind sie 
oft mit Situationen konfrontiert, in denen sie Entscheidungen tref-
fen müssen, für die sie keine formale Qualifikation besitzen. Weiter 
werden sie in der Außenwahrnehmung oft mit hauptsächlich öko-
nomischen Interessen in Beziehung gebracht, eine Sichtweise, die 
sich in der Realität aber als zu eng erweist: Eine große Gruppe von 
Kleinprivatwald-Besitzenden äußert in Bezug auf die Bewirtschaf-
tung ihrer Waldflächen ein starkes Interesse an Naturschutz und 
der Pflege des kulturellen Erbes (Weiss et al. 2019). Auch was das 
letztendlich auf den Flächen stattfindende Handeln angeht, zeigt 
sich eine Vielfalt, die von der industriellen Holzernte über Einzel-
baumentnahme für die eigene Brennholzversorgung, den Einsatz 
von Rückepferden bis hin zum völligen Nutzungsverzicht reicht. 
Gründe für die Nicht-Nutzung können beispielsweise der Natur-
schutzgedanke oder auch mangelndes Interesse aufgrund von ge-
ringer Wirtschaftlichkeit oder einem weit entfernten Wohnort sein 
(Bieling 2004; Tiebel et al. 2021; Weiss et al. 2019). 
Die Interessenvertretungen des Privatwalds stellen in ihrer Au-
ßendarstellung oft wirtschaftliche Interessen wie den Wunsch 
nach einer auskömmlichen Holzvermarktung als Hauptmotivation 
der repräsentierten Waldbesitzenden dar. Im Forschungsvorha-
ben „Kleinprivatwald und Biodiversität: Erhalt durch Ressourcen-
nutzung (KLEIBER)“, das von der Nordwestdeutschen Forstlichen 
Versuchsanstalt (NW-FVA, Abteilung Waldnaturschutz) und der 
Universität Göttingen (Fachgebiet Sozial-ökologische Interaktionen 
in Agrarsystemen) durchgeführt wird, interessieren wir uns dafür, 
einmal genauer hinzusehen und zu erfahren, welche Einstellungen, 
Motivationen und Ziele für die Waldbesitzenden in Niedersachsen 
bei der Bewirtschaftung ihrer Wälder wirklich zentral sind.
Zu diesem Zweck führten wir im Jahr 2020 eine repräsentative Um-
frage unter Privatwald-Besitzenden in Südniedersachsen und im Os-
nabrücker Land durch. Wir verschickten über 4.200 Fragebögen, in 
denen wir nicht nur Daten zur Demografie und dem Waldbesitz der 
Zielgruppe abfragten, sondern auch genauere Informationen dazu 
gewinnen wollten, welche Interessen, Werte und Motivationen die 
Waldbesitzenden bei ihren Bewirtschaftungsentscheidungen leiten. 
Durch eine hohe Rücklaufquote von 39,8 % konnten wir auf einen 
umfangreichen Datenschatz zugreifen und detaillierte Auswertun-
gen vornehmen, was die Einstellungen der Teilnehmenden betrifft.

Der Weg zum Hands-on-Workshop

Aus unserer Forschung zu Kleinprivatwald-Besitzenden konnten 
wir klare Hinweise darauf ziehen, dass unsere Zielgruppe bezüglich 
ihrer Einstellungen und Motivationen sehr viel diverser aufgestellt 
ist, als es in der Außendarstellung beispielsweise durch Interessen-
vertretungen oft präsentiert wird (Tiebel et al. 2021). Aus dieser 
Erkenntnis heraus entstand im Projekt ein Hauptfokus auf das Auf-
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zeigen von Möglichkeiten, unterschiedliche Gruppen von Waldbe-
sitzenden zielgruppengerecht anzusprechen und so Konzepte er-
folgversprechend zu propagieren, die auf einen Ausgleich zwischen 
Naturschutzzielen und Holznutzung im Kleinprivatwald abzielen 
(Tiebel et al. 2023). Ergänzend zu unserer sozialwissenschaftlichen 
Forschung in Form von Waldbesitzenden-Befragungen haben wir 
auch Daten zur Waldstruktur und zur Verteilung von naturschutz-
relevanten Strukturen und Habitaten auf den Waldstücken der Teil-
nehmenden in Niedersachsen erhoben. Diese Daten gewähren uns 
Einblicke in die hohe Lebensraum-Diversität und teilweise hohe na-
turschutzfachliche Wertigkeit von Kleinprivatwald-Flächen, bieten 
auf der anderen Seite aber auch die Möglichkeit, neuartige Metho-
den zu entwickeln, um Daten zu Waldstruktur und naturschutz-
fachlichem Wert von Kleinprivatwald-Stücken zum ersten Mal mit 
den Zielen und Motivationen der jeweiligen Waldbesitzenden zu 
korrelieren (Hansen et al. 2023).
Der vorliegende Workshop ist entstanden aus der Motivation, die 
Ergebnisse, die im Kontext unseres Forschungsprojekts erarbeitet 
wurden, einem breiteren Fachpublikum zur Verfügung zu stellen. 
Wir haben uns für die Form eines Workshops entschieden – in der 
Hoffnung, dass Teilnehmende, indem sie in die Rolle von Kleinprivat-
wald-Besitzenden schlüpfen, sich deren Sichtweise einmal persönlich 
zu eigen machen und so ein besseres Verständnis für ihre Situation 
in Hinblick auf den Umgang mit ihrem Besitz entwickeln können.

Organisation, Materialien und Ablauf

Teilnehmende des Hands-on-Workshops sind aufgefordert, die Rol-
le von Kleinprivatwald-Besitzenden einzunehmen und sich Gedan-
ken zu machen über mögliche Entscheidungen, die bei der Bewirt-
schaftung von kleinen und diversen Waldparzellen anfallen können. 
Dazu werden die Teilnehmenden zu Beginn des Workshops in sechs 
Gruppen mit jeweils drei bis vier Personen eingeteilt. Jede Gruppe 
erhält ein Material-Portfolio, das wir mit anonymisierten Daten zu 
Waldbesitzenden und ihren Waldstücken aus dem KLEIBER-Projekt 
befüllt haben. Darunter befindet sich zunächst eine Karte, auf der 
ein fiktives Flurstück markiert ist, das als Stellvertreter für den rea-
len Waldbestand dient. Weiter wird ein größtenteils ausgefüllter 
Fragebogen mitgeliefert, wie er von realen Waldbesitzenden im 
Projektkontext zurückgeschickt worden ist. Die Teilnehmenden 
erhalten ein Poster mit fotografischen Eindrücken aus dem realen 
Waldbestand sowie ein Datenblatt zu Waldstruktur und sonstigen 
Besonderheiten der Parzelle (Holzvorräte, Baumarten, topografi-
sche Parameter wie Flächengröße oder Geländehöhe und Neigung, 
sowie Daten zum Schutzgebietsstatus, vorherrschenden Biotopty-
pen, Dichte an Habitatbäumen sowie zu verschiedenen Störungen 
auf der Fläche).

Nach einer kurzen inhaltlichen und organisatorischen Einführung 
erhalten die Teilnehmenden 30 Minuten Zeit, um sich in ihren 
Gruppen mit dem Material zu beschäftigen, die Waldbestände und 
ihre Besitzenden kennenzulernen und dazu kurze Fragebögen aus-
zufüllen (siehe Abbildung 1). An die Gruppenphase schließt sich ein 

erneuter inhaltlicher Input in Form einer Präsentation an, in der wir 
auf aktuelle Ergebnisse zur Typologie von Kleinprivatwald-Besitzen-
den und zu Hotspots der Biodiversität eingehen. Die Teilnehmen-
den erhalten knappe Informationen zum Waldbesitzenden-Typ und 
zur naturschutzfachlichen Wertigkeit der jeweiligen Waldfläche, 
wie sie im Projektkontext modelliert wurden. Im Anschluss erhalten 
die Gruppen jeweils etwa fünf Minuten Zeit, um ihre Ergebnisse zu 
präsentieren. Die Vorstellungen der Gruppen finden vor Pinnwän-
den statt, an denen die Materialien präsentiert werden können. Im 
Verlauf der Präsentationen wird deutlich, dass die Teilnehmenden 
sich die Rolle ihrer jeweiligen Waldbesitzenden relativ stark zu eigen 
gemacht haben (siehe Abbildung 1). So werden etwa biografische 
Details und insbesondere Einstellungen, Ziele und Wünsche der 
Waldbesitzenden ausgestaltet, die im ursprünglichen Fragebogen 
nicht auftauchen oder nur angeschnitten wurden (siehe Tabelle 1).

Schlussbetrachtungen

Das Format eines Hands-on-Workshops wurde gewählt, um Han-
delnde im niedersächsischen Naturschutz gezielt anzusprechen und 
Ergebnisse aus dem Projektkontext des Forschungsvorhabens KLEI-
BER auf eine eingängige Weise vorzustellen. Hierzu zählen etwa 
folgende Aspekte: Die Kleinprivatwald-Besitzenden in Südnieder-
sachsen und im Osnabrücker Land müssen als heterogene Gruppe 
angesehen werden, was Ziele, Motivationen und Wertvorstellun-
gen betrifft, die in Bezug auf die Bewirtschaftung ihrer Waldstücke 
maßgebend sind. Naturschutzfachliche Werte im Kleinprivatwald 
wie Habitatbäume oder Totholz befinden sich immer in einem 
Spannungsfeld zwischen wirtschaftlicher Nutzung und dem Erhalt. 
Die Waldbesitzenden haben oft starke Überzeugungen und wissen, 
wo sie sich und ihr forstliches Handeln in diesem Spannungsfeld 
verorten. Eine Ansprache der Waldbesitzenden mit dem Ziel, Na-
turschutzideen zu stärken, muss sensibel und vor allem zielgrup-
pengerecht erfolgen, also beispielsweise unterschiedliche Typen 
von Waldbesitzenden berücksichtigen. Ein weiteres Ergebnis aus 
unserem Forschungsvorhaben, das in zukünftigen Projekten be-
rücksichtigt werden soll, ist die Erkenntnis, dass ein interdisziplinä-
rer Ansatz, der Methoden sowohl aus den Natur- als auch aus den 
Gesellschaftswissenschaften aufgreift, aussichtsreicher erscheint als 
spezialisiertere Herangehensweisen, um praxistaugliche Konzepte 
für den Erhalt bedrohter Naturschutzwerte im Kleinprivatwald zu 
entwickeln und umzusetzen.

.
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Feuerwehr

freiwillige 
Feuerwehr

früher mal mehr
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enkeltauglich, 
vererbungs-
orientiert

naturbewusst, 
pragmatisch, 
hands-off

umweltbewusst, 
naturverbunden, 
unwissend

kleinräumige, 
private Nutzung 
mit Blick auf den 
Erhaltungs-
zustand

laissez-faire, um-
weltbewusst

erhalten und 
nutzen, 
Identifikation/
Bezug

Waldstück: 
Größe

1,44 ha 0,25 ha 0,84 ha 0,94 ha 2,42 ha 3 ha

Lage neben Bahnlinie,
Berg- und Hügel-
land

siedlungsnah am Quellbach, 
viel Wald

LSG, Natura-
2000, trocken-
warmer Kalkbu-
chenwald

Hügelland, 
angrenzend 
Grünland

Ith, Westhang

Wie lange 
im Besitz?

seit Erbe unter 10 Jahre seit dem Tod von 
Onkel Bernd ;-(

seit 
Generationen

schon immer seit 
Generationen

Bestockung Buche, Eiche 
(40-100 Jahre)

Fichte 
(0-25 Jahre)

Fichte, Erle, 
Esche

Buche, Eiche, 
Hainbuche ...

Birken-Zitterpap-
pel-Pionierwald

Buche, Esche 
(75-100 Jahre)

Wert für den 
Erhalt der 
Biodiversität 
(Schätzung 
0-100 %)

70 % 30+ % Fichte: 15 %,
Erle-Esche: 95 %

70 % 80 % 90 %

Was macht für 
euch den Wert 
aus?

Familienbesitz Naturschutz, 
Lebensraum, 
heimische Arten

Freizeit, 
Erholung

Holz, 
Jagd, 
Erholung

Tradition, 
Erholung

ideeller Wert, 
Holznutzung

Wie wollt ihr 
wirtschaften?

vereinzelte 
Holzentnahme

heimische 
Laubbäume 
einbringen

Totholz erhalten, 
heimische 
Baumarten

so wie immer privat – 
weiter so!

Brennholz, 
Industrieholz 
lang

Wie könnte 
Unterstützung 
aussehen?

Informationen 
zur Rechtslage, 
Kontakt zu 
Försterei

Förderung mit 
weniger Hürden, 
Infos zur 
Beantragung

Beratung/
Information/
Hilfe, wie Ziele 
zu erreichen sind

nicht erwünscht Beratung im 
Naturschutz

individuelle 
Beratung, 
finanzielle 
Förderung
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Einführung 

Nicht nur global, sondern auch in Deutschland ist die Biodiversität 
stark gefährdet (IPBES 2019). Um Biodiversität effektiv zu schützen, 
ist es wichtig, Schutzmaßnahmen gezielt zu planen (Balmford et 
al. 2021). Hierfür eignen sich beispielsweise Vögel besonders gut 
als Schutzobjekte (Gregory 2008), denn ihre Populationen sind gut 
erforscht und sie sind als charismatische Spezies beliebt (Eylering 
et al. 2022). Darüber hinaus gelten sie als Indikatorspezies, sodass 
sich ein erfolgreicher Vogelschutz positiv auf weitere Taxa auswir-
ken kann. 
Zahlreiche Vogelarten gelten in Deutschland als bedroht (IUCN 
2022). Da die meisten der Bedrohungen für Vögel menschenge-
macht sind, ist es für den Vogelschutz wichtig, dass sich mensch-
liches Verhalten ändert (Schultz 2011; Eylering et al. 2022). All-
gemein zeigen zahlreiche sozialwissenschaftliche Studien, wie es 
gelingen kann, menschliche Verhaltensweisen im Sinne des Natur-
schutzes mit Interventionen zu modifizieren (van Valkengoed et 
al. 2022). Um den größtmöglichen positiven Effekt für den Vogel-
schutz zu erzielen, sollten diese Interventionen auf Verhaltenswei-
sen abzielen, die den größten Effekt erreichen (Nielsen et al. 2021).  
Das Ziel der hier beschriebenen Studie ist es, Verhaltensweisen, die 
dem Vogelschutz dienen, zu priorisieren. Anders als für andere Be-
reiche wie dem Klimaschutz (z. B. CO2), fehlen im Naturschutz 

klare messbare Indikatoren zur Feststellung der Effektivität einzel-
ner Maßnahmen (Selinske et al. 2021). Dies hängt vor allem mit 
der enormen Komplexität einzelner Ökosysteme zusammen. So-
genannte Priorisierungsstudien sind ein Ansatz, um gezielt Natur-
schutzverhaltensweisen für die Praxis oder weitere Forschung aus-
zuwählen (Selinske et al. 2021).
Eine Priorisierungsstudie ordnet relevante Verhaltensweisen, in 
diesem Fall für den Vogelschutz, mittels verschiedener Kriterien 
(Schultz 2011). Zu den untersuchten Kriterien zählen neben der 
Effektivität einer Verhaltensweise, also dem positiven Effekt für den 
Vogelschutz, die bisherige Prävalenz und die Plastizität. Um sich für 
eine Intervention zum Vogelschutz zu eignen, sollte eine Verhal-
tensweise nicht nur effektiv sein, sondern auch durch ebensolche 
Interventionen veränderbar sein (Plastizität) und selten durchge-
führt werden (Prävalenz), denn bereits häufig durchgeführte Ver-
haltensweisen müssen nicht mehr gefördert werden.
Damit bei der Priorisierung der Verhaltensweisen möglichst viele re-
levante Verhaltensweisen analysiert werden, findet im Vorfeld einer 
solchen Studie oft ein systematisches Identifizierungsverfahren statt 
(Selinske et al. 2021). Dies wurde ebenfalls in der hier vorgestellten 
Studie durchgeführt. Zusammenfassend verfolgte die Studie zwei 
Forschungsfragen:

Priorisierung von Verhaltensweisen im Vogelschutz

Prioritization of Behaviours in Bird Conservation

Milan Büscher und Florian Fiebelkorn

Zusammenfassung

Zahlreiche Vogelpopulationen in Deutschland sind bedroht. Eine Änderung des menschlichen Verhaltens würde jedoch zu ihrem 
Schutz beitragen. Aufgrund der Komplexität von Ökosystemen ist es schwierig zu bestimmen, welche Verhaltensweisen am wichtigs-
ten für den Vogelschutz in Deutschland sind. Durch Befragungen von Expertinnen und Experten sowie der allgemeinen Bevölkerung 
wurden für diese Studie Vogelschutzverhaltensweisen identifiziert und priorisiert. Das „Mitwirken in einem Vogelschutzverein“, die 
„Verbreitung von Begeisterung im eigenen sozialen Umfeld“ und das „Sensibilisieren Anderer“ wurden als die wichtigsten Verhaltens-
weisen für den deutschen Vogelschutz ermittelt.

Vögel, Biodiversität, Naturschutz, Verhalten, Identifizierung, Priorisierung, Sozialwissenschaften

Abstract

Numerous bird populations in Germany are threatened. However, a change in human behaviour would contribute to their conser-
vation. Due to the complexity of ecosystems, it is difficult to determine which behaviours are most important for bird conservation 
in Germany. Through interviews with experts and the general population, bird conservation behaviours were identified and prioriti-
zed for this study. “Participating in a bird conservation association”, “spreading enthusiasm in one‘s own social circle” and “raising 
awareness among others” appear to be the most important behaviors for bird conservation in Germany.

Birds, Biodiversity, Nature Conservation, Behaviour, Identification, Prioritization, Social Sciences

doi: 10.23766/NiPF.202301.14
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1. Welche Verhaltensweisen für den Vogelschutz sind in Deutsch-
land bekannt? 

2. Wie können diese Verhaltensweisen priorisiert werden?

Methodik & Ergebnisse

Insgesamt wurden im Rahmen der Studie drei Erhebungen durch-
geführt, um die relevanten Verhaltensweisen zu identifizieren, die 
Effektivität der Verhaltensweisen zu bestimmen und die Prävalenz 
sowie die Plastizität zu ermitteln. 

Identifizierung der Verhaltensweisen
Zur Identifizierung einer möglichst umfassenden Sammlung der 
Verhaltensweisen, interviewten wir Vogelschutzexpertinnen und 
-experten aus Vogelschutzvereinen, Behörden und wissenschaft-
lichen Institutionen (Hupke 2020). Die Auswahl der Teilnehmen-
den war so ausgelegt, dass Expertisen aus vielen Bereichen des 
Vogelschutzes und Regionen Deutschlands vorlagen. Insgesamt 
wurden 21 Expertinnen und Experten befragt (19,05 % weiblich; 
MAlter

 = 56,58; SDAlter = 9,26). 
Während der Interviews wurden den Teilnehmenden mit Hilfe ei-
nes semistrukturierten Leitfadens verschiedene Fragen zu mög-
lichen Vogelschutzverhaltensweisen gestellt. Eine Frage lautete 
beispielsweise basierend auf der Freelisting-Technik (Keddem 
et al. 2021): „Bitte nennen Sie alle Verhaltensweisen, die Ihnen 
einfallen, um Vögel in Deutschland zu schützen.“ Die Interviews 
fanden digital statt und wurden aufgezeichnet, um sie anschlie-
ßend mithilfe von MAXQDA erst deduktiv und dann ergänzend 
induktiv zu kodieren.
Insgesamt konnten 28 Verhaltensweisen identifiziert werden 
(Tabelle 1). Alle Verhaltensweisen wurden von wenigstens zwei 
Vogelschutzexpertinnen und -experten genannt.

Priorisierung der Verhaltensweisen
Die Erhebung der drei Priorisierungsindikatoren fand mittels zwei-
er Onlineumfragen statt, welche auf Grundlage der im Vorfeld 
geführten Interviews entwickelt wurden. Zur Effektivität der Vo-
gelschutzverhaltensweisen wurden erneut Vogelschutzexpertin-
nen und -experten befragt, während für Prävalenz und Plastizität 
die allgemeine Bevölkerung befragt wurde.
Für den Expertinnen- und Expertenfragebogen wurde die be-
stehende Stichprobe aus den Interviews erweitert. Zur Auswahl 
der Teilnehmenden wurden die oben beschriebenen Kriterien 
genutzt. Insgesamt wurde die Effektivität der vogelschützenden 
Verhaltensweisen von 188 Teilnehmenden (24,47 % weiblich; 
MAlter

 = 52,80; SDAlter = 13,71) geschätzt, indem sie auf einer Li-
kert-Skala von 1 („sehr niedrig“) bis 5 („sehr hoch“) die folgende 
Aussage bewerteten: „Bitte bewerten Sie, für wie hoch Sie den 
positiven Effekt der einzelnen Verhaltensweisen auf den Vogel-
schutz in Deutschland halten.“ 
Die Bevölkerungsbefragung basiert auf einer für Deutschland re-
präsentativen Stichprobe (Quoten für Alter, Geschlecht und Bun-
desland). Insgesamt wurden 361 Teilnehmende befragt (47,92 % 

weiblich; MAlter
 = 52,57; SDAlter = 16,52). Zur Untersuchung der 

Prävalenz wurden die Teilnehmenden gebeten, die Aussage „Bit-
te geben Sie an, wie häufig Sie die folgenden Verhaltensweisen 
typischerweise ausführen“ auf einer Likert-Skala von 1 („nie“) bis 
5 („sehr oft“) zu bewerten (Kaiser 2020). Zur Untersuchung der 
Plastizität beantworteten die Teilnehmenden folgende Aussage: 
„Bitte geben Sie an, wie schwierig es in Ihren Augen wäre, alle 
Personen in Ihrem Umfeld, z. B. Familie, Freunde und Freundin-
nen, Kollegen und Kolleginnen, dazu zu bringen, diese Verhal-
tensweisen so häufig wie möglich auszuführen?“ auf einer Li-
kert-Skala von 1 („sehr leicht“) bis 5 („sehr schwierig“). 
Die Werte für Prävalenz und Plastizität, wurden im Anschluss 
reverse codiert, sodass ein hoher Wert einer wichtigen Verhal-
tensweise entspricht. Ein Priorisierungsscore der einzelnen Ver-
haltensweise wurde schließlich aus dem Durchschnitt von Effek-
tivität, Prävalenz und Plastizität berechnet (Selinske et al. 2021; 
Tabelle 1). Die Ergebnisse zeigen, dass das „Mitwirken in einem 
Vogelschutzverein“, die „Verbreitung von Begeisterung im eige-
nen sozialen Umfeld“,das „Sensibilisieren Anderer“, „Lehrveran-
staltungen organisieren“ und „Wissen weitergeben“ die höchsten 
Priorisierungswerte erhalten. „Vorsichtiges Autofahren“, „Ver-
meidung und Recycling von Müll“, der „Konsum vegetarischer 
Produkte“, das „Nutzen von Fahrrädern oder öffentlichen Ver-
kehrsmitteln“ sowie der „Konsum regionaler Produkte“ erzielten 
die geringsten Werte.

Diskussion

Durch die systematische Identifizierung und anschließende Prio-
risierung konnten wir die wichtigsten Verhaltensweisen für den 
Vogelschutz in Deutschland bestimmen. Das „Mitwirken in einem 
Vogelschutzverein“, die „Verbreitung von Begeisterung im eige-
nen sozialen Umfeld“ das „Sensibilisieren Anderer“, „Lehrveran-
staltungen organisieren“ und „Wissen weitergeben“  wurden von 
den Experten und Expertinnen als effektiv bewertet, werden noch 
nicht sehr oft durchgeführt und können durch Interventionen ver-
ändert werden. 
Die Verfügbarkeit vergleichbarer Studien ist gering und der Kon-
text oder Fokus der Studien ist oftmals ein anderer. Dennoch sind 
die Ergebnisse vergleichbar zu Untersuchungen, die für andere 
Regionen (z. B. Küstenvögel an Strandabschnitten in den USA; 
Comber & Dayer 2019) oder Biodiversität im Allgemeinen durch-
geführt wurden (Selinske et al. 2021; Barbett et al. 2019). Es zeigt 
sich, dass vergleichbare Verhaltensweise ähnliche Priorisierungs- 
scores in verschieden Kontexten erhalten. Gerade im Vergleich 
mit Comber und Dayer (2019), die ein sehr spezifisches Problem 
analysiert haben, wird jedoch deutlich, dass die in dieser Studie 
hochpriorisierten, vogelschützenden Verhaltensweisen allgemei-
ner sind. Dies legt die Schlussfolgerung nahe, dass Natur- und 
Vogelschutz vor allem auf der regionalen Ebene spezifische Maß-
nahmen ergreifen kann (Veríssimo 2023). Auf der überregionalen 
Ebene können wiederum andere, Vögel indirekt schützende 
(Stern 2000), Verhaltensweisen relevant sein. Aufgrund der  
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Tabelle 1: Übersicht der Verhaltensweisen, ihrer Beschreibung, den jeweiligen Mittelwerten sowie Standardabweichungen
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Verhaltensweise Beschreibung der Verhaltensweise Effektivität    Prävalenz     Plastizität Priori-
sierungs-
score

 M      SD        M       SD       M      SD 

Mitwirken in einem 
Vogelschutzverein

Aktiv in einem Vogelschutzverein mitarbeiten 
(z. B. Mitwirken an Arbeitseinsätzen, Initiieren und Aufrechterhalten 
von Schutzprojekten, Öffentlichkeitsarbeit und Spendensammlung).

4.37 0.67 4.72 0.77 2.15 1.07 3.75

Verbreitung von Begei- 
sterung im eigenen 
sozialen Umfeld

Begeisterung und Interesse an Vögeln sowie Motivation zum 
Vogelschutz bei anderen wecken (z. B. im eigenen Umfeld oder 
bei Kindern).

4.41 0.75 3.48 1.24 3.13 1.11 3.67

Sensibilisieren 
Anderer

Andere über Probleme im Vogelschutz sensibilisieren 
(z. B. im eigenen Umfeld, über das Internet).

4.18 0.81 3.87 1.21 2.91 1.01 3.65

Lehrveranstaltungen 
organisieren

Exkursionen, Vorträge oder Führungen mit Vogelbezug für 
verschiedene Bevölkerungsgruppen organisieren oder durchführen.

4.07 0.81 4.74 0.68 2.10 1.07 3.64

Wissen weitergeben Wissen über Vögel und Vogelschutz weitergeben 
(z. B. im eigenen Umfeld, über das Internet).

4.10 0.87 3.82 1.10 3.01 1.10 3.64

Geld spenden Geld an einen Vogelschutzverein spenden. 3.75 0.86 4.54 0.92 2.61 1.27 3.63

An Vogelzählungen 
teilnehmen

An Vogelzählungsaktionen und Monitoring-Programmen teilnehmen 
(z. B. „Stunde der Gartenvögel“ oder „Stunde der Wintervögel“).

3.69 0.92 4.44 1.05 2.67 1.21 3.60

Druck auf Politik 
und Behörden ausüben

Behörden und der Politik Druck machen 
(z. B. Kontaktaufnahme, Informieren von Medien).

4.05 0.83 4.50 0.92 2.13 1.03 3.57

Mitgliedsbeiträge für einen 
Vogelschutzverein

Mitgliedsbeiträge für einen Vogelschutzverein zahlen. 3.63 0.95 4.68 0.84 2.35 1.21 3.56

Wissen aneignen Allgemeines Wissen über Vögel erlernen oder Artenkenntnisse 
erweitern (z. B. Lesen von Büchern und Zeitschriften über Vögel, 
Besuch von Vorträgen oder Teilnahme an Exkursionen).

4.04 0.85 3.57 1.16 2.96 1.05 3.53

Vogelfreundliche 
Parteien wählen

Politische Entscheidungsträger/-innen wählen, die sich für den 
Vogelschutz einsetzen.

4.04 1.02 3.79 1.32 2.67 1.16 3.50

Vogelfreundliche 
Hundehaltung

Hunde in der Natur an der Leine führen. 3.95 1.00 2.67 1.65 3.72 1.11 3.45

Fenster Markieren Fenster von Wohn- und Arbeitsräumen für Vögel kennzeichnen 
(z. B. bekleben oder mit Vorhängen abdecken).

3.53 1.01 3.41 1.62 3.35 1.17 3.43

In der Politik 
aktiv werden

In der Politik engagieren oder ein politisches Amt einnehmen. 3.57 1.05 4.66 0.81 1.97 1.02 3.40

Vogelfreundliche 
Katzenhaltung

Katzen im Frühjahr im Haus/in der Wohnung halten oder in der 
Natur an der Leine führen.

3.83 1.08 3.62 1.70 2.76 1.34 3.40

Anbringen von Nistkästen 
und Futterhäusern

Nistkästen und Vogelhäuser an geeigneten Orten 
(z. B. Garten, Balkon, Hauswände oder Natur) anbringen.

3.57 0.99 2.99 1.59 3.64 1.18 3.40

Vogelfreundliche 
Gartengestaltung

Den Garten naturnah gestalten, durch vielfältige Strukturen (z. B. hei-
mische Laubbäume und Gewächse, wilde Blumenwiesen, Teiche und 
Steine) und Pflege (z. B. seltenes Mähen und Beschneiden, kein Gift).

4.27 0.88 2.29 1.38 3.60 1.07 3.39

Rücksicht auf Vögel 
in der Natur

Vögel während des Aufenthaltes in der Natur nicht stören und 
Rücksicht nehmen (z. B. Abstand halten, Wege nicht verlassen, 
Uferbereiche nicht betreten).

4.5 0.73 1.57 0.81 3.94 .95 3.34

Konsum biologischer 
Produkte

Produkte aus kontrolliert biologischem Anbau kaufen. 3.82 0.95 2.67 1.16 3.43 1.09 3.31

Demonstrieren An Demonstrationen mit den Schwerpunkten Umwelt-, 
Natur- oder Vogelschutz teilnehmen.

3.06 0.90 4.66 0.77 2.17 1.05 3.30

Beobachten von Vögeln Vögel beobachten (z. B. im Garten, Wald oder an Gewässern). 3.47 1.00 2.46 1.19 3.81 1.09 3.25

Naturschutzgesetze 
einhalten

An Gesetze zum Natur- und Umweltschutz halten. 4.24 0.82 1.54 0.85 3.86 0.92 3.21

Bereitstellung von 
Futter und Tränke

Vögel im Winter mit artgerechtem Insekten- oder Körnerfutter 
füttern. Im Sommer Wasser durch eine Tränke anbieten.

3.26 1.11 2.41 1.52 3.92 1.04 3.20

Konsum regionaler 
Produkte

Regional produzierte Produkte kaufen. 3.49 1.02 2.29 0.99 3.67 1.00 3.15

Nutzen von Fahrrädern 
oder öffentlichen 
Verkehrsmitteln

Das Fahrrad oder öffentliche Verkehrsmittel anstelle des Autos 
nutzen.

3.37 1.08 2.65 1.38 3.03 1.29 3.02

Konsum vegetarischer 
Produkte

Sich vegetarisch ernähren. 2.91 1.16 3.56 1.34 2.51 1.27 2.99

Vermeidung und 
Recycling von Müll

Weniger Müll produzieren, Müll ordnungsgemäß trennen und 
entsorgen sowie keinen Müll in der Natur hinterlassen.

3.61 1.19 1.45 0.82 3.89 0.98 2.98

Vorsichtiges Autofahren Rücksichtsvoll Autofahren, insbesondere in der Nähe 
von Vögeln und Vogelschwärmen.

3.28 1.09 2.03 1.17 3.55 1.09 2.95
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imminenten Bedrohung, nicht nur für Vögel, sondern für die Bio-
diversität im Allgemeinen, ist es wichtig, dass Schutzmaßnahmen 
auf allen Ebenen ineinander übergreifen. So sollten Menschen ihr 
Verhalten an die lokalen Problematiken anpassen, indem sie bei-
spielsweise besondere Nistkästen aufhängen, um spezielle Arten 
zu schützen, aber auch in den überregionalen Vogelschutz mit 
Spenden investieren. Nur so kann effektiver Vogelschutz gelingen.

Limitationen
Priorisierungsstudien haben das Potenzial, Naturschutzvorhaben 
gezielt zu unterstützen, indem sie die wichtigsten menschlichen 
Verhaltensweisen hervorheben. Während der Planung einer sol-
chen Studie müssen grundsätzliche Entscheidungen getroffen 
werden, die einen starken Einfluss auf die Ergebnisse nehmen 
können. Entsprechend gibt es Limitationen dieser Studie, die bei 
der Betrachtung der Ergebnisse beachtet werden sollten. 
Zunächst kann die Auswahl der Vogelschutzexpertinnen und -ex-
perten durch deren Subjektivität einen Einfluss auf die Einschät-
zung der Effektivität haben. Die Auswahl kann auch schon die 
Identifizierung der Verhaltensweisen prägen (Helfferich 2019). 
Zwar haben wir während der Interviews bereits nach weiteren, 
möglichen Teilnehmenden gefragt und durch eine Streuung des 
Fragebogens bereits ein großes Spektrum an Expertinnen und 
Experten abdecken können, jedoch sind weitere Gruppen neben 
Vereinen, Behörden und der Wissenschaft denkbar. Darüber hi-
naus wurden die Teilnehmenden gebeten, sich selbst als Vogel-
schutzexpertinnen oder -experten zu identifizieren. Diese subjek-
tive Beurteilung ist üblich, allerdings hätten auch weitere Kriterien 
wie die Erfahrung im Vogelschutz oder der Rang in der Organisa-
tion beachtet werden können (Helfferich 2019). 
Darüber hinaus spielt die bereits erwähnte Spezifität der Ver-
haltensweisen eine wichtige Rolle. In der vorliegenden Studie 
nannten die Vogelschutzexpertinnen und experten während der 
Interviews oft abstrakte Handlungen und seltener konkrete Ver-
haltensweisen. Diese wurden erst anschließend im Codierungs-
prozess konkretisiert. Es ist zu vermuten, dass der deutschland-
weite Rahmen der Studie die Ursache für die fehlende Spezifität 
ist. Beispielsweise kann das „Mitwirken im Vogelschutzverein“ un-
terschiedliche Formen annehmen. Auch die Auswahl des Vereins 
und der jeweilige Aufgabenbereich der Person und des Vereins 
sind entscheidend für den Vogelschutz. Diese Studie konnte be-
reits ermitteln, dass das Mitwirken im Vogelschutz eine sehr wich-
tige Rolle spielt. Somit könnten zukünftige Studien beispielsweise 
verschiedene Arten von Vereinen und Formen des Mitwirkens ge-
nauer untersuchen.
Zuletzt sollten auch die Limitationen von Bevölkerungsbefragun-
gen beachtet werden. Die hier ausgewählten Methoden liefern 
generell valide Ergebnisse, sind allerdings auch beeinflusst von 
zahlreichen Bias wie beispielsweise sozialer Erwünschtheit (Lan-
ge & Dewitte 2019). Eine Alternative zu Fragebögen können die 
Beobachtungen echten Verhaltens sein, um die Prävalenz zu er-
fassen. Diese Untersuchungsform ist jedoch aufwendig und teuer. 
Daher sollte bereits eine Vorauswahl der wichtigsten Verhaltens-
weisen erfolgen. In Bezug auf den Expertinnen- und Experten-

fragebogens, könnte es sein, dass hier nicht die kompletten Wir-
kungsketten in Betracht gezogen wurden, die beispielweise bei 
den Konsumverhaltensweisen eine große Rolle spielen. Mithilfe 
weiterer Befragungen könnte dies in Zukunft ermittelt werden.

Fazit
Mit der vorliegenden Studie konnten wir die wichtigsten Verhal-
tensweisen für den Vogelschutz identifizieren und priorisieren. 
Dies liefert weitere, wichtige Ergebnisse für zukünftige sozial-
wissenschaftliche Forschung in diesem Bereich und auch für den 
praktischen Vogelschutz. Um deutschlandweit erfolgreichen Vo-
gelschutz zu betreiben, sollten sich Praxis und Forschung darauf 
fokussieren, Menschen zum Mitwirken in Vogelschutzvereinen zu 
motivieren und sich im eigenen Umfeld einzusetzen, indem sie 
Begeisterung verbreiten sowie Mitmenschen sensibilisieren. Darü-
ber hinaus kann diese Methodik auch in anderen Kontexten sinn-
voll angewendet werden, um Verhaltensweisen zu identifizieren, 
die Biodiversität effektiver schützen könnten. Diese können dann 
von Interventionen gezielt verändert werden.
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Einleitung

Dass die Erhaltung der biologischen Vielfalt nur durch Verhal-
tensänderungen erreicht werden kann, ist für die meisten For-
schenden offensichtlich (Nielsen et al. 2021; Schultz 2011). Denn 
menschliches Verhalten und dessen Auswirkungen stellen eine 
der größten existenziellen Bedrohungen für die biologische Viel-
falt dar. Eine zentrale Rolle bei der Lösung von Umweltproblemen 
und der Förderung des Biodiversitätsschutzes nehmen umwelt-
psychologische Forschungsansätze ein, die Verhaltensweisen und 
psychologische Einflussfaktoren zum Schutz der Biodiversität un-
tersuchen (Schultz 2011; Steg & Vlek 2009). Die Erhaltung der 
biologischen Vielfalt ist eine wichtige Maßnahme, um bedrohte 
Arten zu schützen (IPBES 2019). Zur Untersuchung dieser Erhal-
tungsmaßnahmen eignet sich die Organismengruppe der Vögel. 
Denn sie sind wertvolle Indikatoren für die biologische Vielfalt, 
da sie eine gut untersuchte Klasse von Wirbeltieren sind, die eine 
weite Verbreitung aufweisen, eine hohe Position in der Nahrungs-
kette einnehmen und empfindlich gegenüber anthropogenen 
Einflüssen reagieren (Gregory et al. 2008). Durch Bestäubung, 
Schädlingsbekämpfung, Samenausbreitung und die Verbindung 
ökologischer Prozesse zwischen verschiedenen Lebensräumen 

stellen Vögel viele Ökosystemdienstleistungen zur Verfügung 
(Sekercioglu 2006). Allerdings sind anhaltende Rückgänge der 
Vogelpopulationen zu verzeichnen. Diese werden hauptsächlich 
durch anthropogene Einflüsse verursacht. Hierzu zählen Lebens-
raumverlust und -verschlechterung, Intensivierung der Landwirt-
schaft, erhöhte Schadstoffemissionen sowie erhöhte Nutzung von 
Windkraftanlagen und Stromleitungen (Grüneberg et al. 2015). 
Dies führt dazu, dass weltweit insgesamt 13 % der bewerteten 
Vogelarten gefährdet oder vom Aussterben bedroht sind (IUCN 
2022). In Deutschland gelten 4 % aller Vogelarten als gefährdet 
(BirdLife International 2023). Die Erhaltung der biologischen Viel-
falt wird durch staatliche Förderprogramme unterstützt (BMUV 
2021). Allerdings sind für die Erhaltung der biologischen Vielfalt 
die Finanzmittel im Allgemeinen knapp (Waldron et al. 2013). Für 
den Vogelschutz sind die Finanzmittel wie beispielsweise Spenden 
niedriger als für einen angemessenen Schutz aller Vogelarten er-
forderlich wäre (Bennett et al. 2015). Vor allem Nichtregierungs-
organisationen (NGOs) sind auf öffentliche Spenden aus der Be-
völkerung angewiesen (Veríssimo et al. 2018) und nehmen somit 
eine wichtige Rolle zur Rekrutierung von Spenden für den heimi-

Spendenbereitschaft der deutschen Bevölkerung für den Vogelschutz:
Eine Anwendung der Protection Motivation Theory

Willingness of the German population to donate toward bird conservation:
An application of the protection motivation theory

Annike Eylering, Milan Büscher, Malin Funk, Jonas Boldt und Florian Fiebelkorn

Zusammenfassung

In dieser Studie wurde die Protection Motivation Theory (PMT) verwendet, um Faktoren zu untersuchen, die die Spendenbereitschaft 
und die tatsächlichen Spenden zur Erhaltung gefährdeter Vogelarten beeinflussen. Die PMT wurde um Wissen über und Einstellun-
gen gegenüber Vögeln erweitert. Die Einschätzung der Bedrohung gefährdeter Vogelarten und die Einstellungen beeinflussten die 
Spendenbereitschaft einer Person. Es zeigte sich allerdings eine Diskrepanz zwischen der Spendenbereitschaft und der tatsächlichen 
Spende. Die Ergebnisse legen nahe, dass Kampagnen zur Bewusstseinsförderung für gefährdete Vogelarten nützlich wären, um die 
Spendenbereitschaft und Spenden positiv zu beeinflussen.

Vogelschutz, Einstellungen gegenüber Vögeln, Selbstwirksamkeit, Spendenverhalten, Intention-Behavior Gap

Abstract

In this study, the protection motivation theory (PMT) was used to investigate factors influencing willingness to donate and actual 
donations to conserve endangered bird species. The PMT was extended with knowledge about and attitudes toward birds. Threat 
appraisal of endangered bird species and attitudes influenced a person‘s willingness to donate. However, there was a discrepancy 
between willingness to donate and actual donations, which indicates an intention-behavior gap. The results suggest that campaigns 
to raise awareness of endangered bird species would be useful to positively influence willingness to donate and actual donations. 

Bird protection, Attitudes toward birds, Self-efficacy, Donation behavior, Intention-behavior gap

doi: 10.23766/NiPF.202301.15

Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/2023      93



schen Vogelschutz ein. Daher sind Spenden aus der Bevölkerung 
an NGOs für die erfolgreiche Umsetzung von Schutzmaßnahmen 
für gefährdete Vögel notwendig. 

Theoretischer Hintergrund

Die Protection Motivation Theory (PMT) dient in dieser Studie als 
psychologische Handlungstheorie zur Erklärung der Spendenbe-
reitschaft für den Vogelschutz in Deutschland. Die PMT wurde be-
reits in mehreren umweltpsychologischen Studien zur Erklärung 
der Intention für umweltfreundliches Verhalten herangezogen 
(Kothe et al. 2019). In dieser Studie wird davon ausgegangen, 
dass die Ausbildung einer Spendenbereitschaft für den Vogel-
schutz auf Grundlage der beiden kognitiven Bewertungsprozes-
se (1) threat appraisal (Bedrohungseinschätzung) und (2) coping 

appraisal (Bewältigungseinschätzung) erfolgt. Das Konstrukt des 
threat appraisal wird dabei über die Wahrnehmung des Schwe-
regrads der Bedrohung heimischer Vogelarten (severity) und die 
Wahrscheinlichkeit des Auftretens (vulnerability) dieser Bedro-
hung operationalisiert. Gemäß der PMT werden während des Pro-
zesses des coping appraisal die Selbstwirksamkeit (self-efficacy) 
und die Wirksamkeit von Maßnahmen (response efficacy) für den 
Vogelschutz beurteilt. Damit eng verbunden werden situative Bar-
rieren, Einschränkungen und der antizipierte Verhaltensaufwand 
zum Schutz heimischer Vogelarten abgewogen (response barriers).
Im Rahmen der vorliegenden Studie wurde die PMT um das Wis-
sen über Vögel und die Einstellungen gegenüber Vögeln sowie 
soziodemographische Faktoren erweitert (Abbildung 1). Da das 
Faktenwissen über Vögel und nicht das Wissen über ihren Be-
drohungsstatus erhoben wurde, ist davon auszugehen, dass das 
erhobene Faktenwissen in dieser Studie keinen Einfluss auf die 

Abbildung 1: Erweitertes Modell der Protection Motivation Theory
Anmerkung: Erklärung der Einflüsse der vermuteten Prädiktoren auf die Spendenbereitschaft und Spende für den Vogelschutz in 
Deutschland. Die Einflüsse werden durch Pfeile für die Spendenbereitschaft dargestellt. Für die Spende werden diese gleichgerichtet 
erwartet, wurden aber der Übersichtlichkeit halber in dieser Abbildung nicht dargestellt. Eine Ausnahme bilden Wissen und Einstellun-
gen, bei denen kein positiver Einfluss auf die Spende erwartet wird. Latente Variablen sind durch runde und manifeste Variablen durch 
eckige Umrandungen gekennzeichnet. Komponenten der PMT sind durch hellgraue Kästchen, Erweiterungen der Theorie dunkelgrau 
gekennzeichnet. Gestrichelte Umrandungen kennzeichnen die einzelnen Variablen der PMT. + = positiver Einfluss; - = negativer Einfluss 
(Eylering et al. 2022).
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Spendenbereitschaft oder die tatsächlichen Spenden haben wür-
de. Dennoch wurde es in das getestete Modell aufgenommen, 
da auch Faktenwissen häufig im Zusammenhang mit der Erhal-
tung der biologischen Vielfalt benannt wird und positiv mit der 
Einstellung gegenüber Vögeln zusammenhängen kann (Prokop et 
al. 2008). Darüber hinaus ist davon auszugehen, dass eine posi-
tive Einstellung gegenüber Vögeln einen direkten Einfluss auf die 
Spendenbereitschaft hat und nur einen indirekten positiven Ein-
fluss über die Verhaltensbereitschaft auf die tatsächliche Spende 
(im Sinne der Theorie des geplanten Verhaltens; Ajzen et al. 2004). 
Letztlich wird insbesondere ein positiver Einfluss der Spendenbe-
reitschaft auf die tatsächlichen Spenden erwartet. Für eine aus-
führliche Darlegung der Annahmen siehe Eylering et al. (2022).
Demzufolge ist das übergeordnete Ziel dieser Studie zu untersu-
chen, ob und inwieweit die PMT-Konstrukte, Wissen über Vögel 
und Einstellungen gegenüber Vögeln sowie soziodemographi-
sche Faktoren einen Einfluss auf die Spendenbereitschaft und die 
tatsächliche Spende der deutschen Bevölkerung für den heimi-
schen Vogelschutz haben.

Stichprobe und Methodik

Die Erhebung der Daten erfolgte im Dezember 2019 deutsch-
landweit durch den Einsatz eines Online-Fragebogens (N = 579; 
51,6 % weiblich; AlterMin-MAx

 = 18–87;  MAlter
  = 49,15; 

SD = 16,94). Als Besonderheit der vorliegenden Studie wurde 
zusätzlich zur Spendenbereitschaft das reale Spendenverhalten 
der Teilnehmenden erfasst. Diese erhielten für das Ausfüllen des 
Fragebogens 2,00 €, welche sie nach Beendigung des Fragebo-
gens für ein konkretes Vogelschutzprojekt des NABUs spenden 
konnten. Eine Übersicht der untersuchten Variablen ist in Tabelle 
1 dargestellt. Die erhobenen Daten wurden mittels SPSS (Version 
26.0) mit Hilfe von Korrelations- und multiplen Regressionsanaly-
sen ausgewertet.

Tabelle 1: Übersicht der untersuchten Variablen 

Variable Beispiel-Item Items 
gesamt

Spendenbereitschaft1 Ich würde für Projekte Geld spenden, die den Schutz von gefährdeten Vogelarten 
in Deutschland aktiv unterstützen.

1

Spende2 Wie viel Prozent Ihrer Entlohnung für das Ausfüllen des Fragebogens möchten Sie zum Schutz 
gefährdeter Vogelarten in Deutschland spenden?

1

Severity1 Wenn gefährdete Vogelarten in Deutschland nicht erhalten bleiben, ist das ein Verlust für alle 
Menschen, die die Vogelart nicht mehr kennenlernen können.

5

Vulnerability3 Gefährdete Vogelarten werden sich in Deutschland wieder ausbreiten. 3

Self-efficacy1 Ich kann selbst etwas zur Erhaltung gefährdeter Vogelarten in Deutschland beitragen. 3

Response efficacy1 Es gibt wirksame Möglichkeiten, welche die Erhaltung gefährdeter Vogelarten 
garantieren.

3

Response barriers1 Da ich mit Einschränkungen rechnen muss, kann ich den Schutz von gefährdeten 
Vogelarten nicht akzeptieren.

4

Wissen4* Krähen gelten in der Wissenschaft als intelligente Tiere. 20

Einstellungen5* Vögel machen mir mehr Angst als andere Tiere.
Alle Vögel sollten gesetzlich geschützt werden.
Ich hätte gerne viele Vögel im Garten.

24

Anmerkungen:
1  6-stufige Likert Skala von 1 = „stimme überhaupt nicht zu“ bis 6 = „stimme voll und ganz zu“
2  Schieberregler-Skala von 0 - 100 %
3  6-stufige Likert Skala von 1 = „sehr unwahrscheinlich“ bis 6 = „sehr wahrscheinlich“
4  Auswahlmöglichkeiten: 1 = „richtig“, 0 = „falsch“, -1 = „weiß ich nicht“
5  5-stufige Likert Skala von 1 = „stimme überhaupt nicht zu“ bis 5 = „stimme voll und ganz zu“

*Für die finale Auswertung wurden für Wissen 18 Items und Einstellungen 20 Items verwendet.
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Ergebnisse

Die Spendenbereitschaft der Teilnehmenden lässt sich im Ver-
gleich zum Skalenmittelpunkt als leicht positiv bewerten (M = 
3,75; SD = 1,32; Skalenmittelpunkt = 3; Abbildung 2A).

Was die tatsächliche Spende betrifft, wurden insgesamt 319,49 € 
von möglichen 1.158 € gespendet, wobei 12,3 % (n = 71) der 
Teilnehmenden 100 % ihrer Aufwandsentschädigung spendeten, 
16,6 % (n = 96) 50 % und 38,5 % (n = 223) überhaupt nicht be-
reit waren, ihre Aufwandsentschädigung zu spenden. Im Durch-
schnitt spendeten die Teilnehmenden 27,59 % (SD = 34,62) bzw. 
0,55 € ihrer Aufwandsentschädigung von 2,00 € (Abbildung  2B). 
Insgesamt 101 Teilnehmende gaben an, dass sie bereit waren zu 
spenden, spendeten aber 0 % ihrer Aufwandsentschädigung. 
Umgekehrt spendeten 14 Teilnehmende, die angaben, dass sie 
nicht spenden würden, anschließend 100 % – die vollen 2,00 € 
ihrer Aufwandsentschädigung.

Für die Aufklärung der Spendenbereitschaft konnten die unter-
suchten Variablen des erweiterten Modells in der Regressions-
analyse der PMT insgesamt 22,7 % der Gesamtvarianz aufklä-
ren (davon 18,8 % allein durch die Komponenten der PMT). Für 
die Aufklärung der tatsächlichen Spende konnten die Variablen 
11,3 % der Gesamtvarianz erklären (davon 6,6 % allein durch die 
Komponenten der PMT).
Darüber hinaus zeigten die Regressionsanalysen, dass die 
PMT-Komponenten severity, vulnerability und self-efficacy signi-

fikante Einflussfaktoren zur Erklärung der Spendenbereitschaft 
einer Person sind. Je höher die eingeschätzte Bedrohung, ihre Ein-
trittswahrscheinlichkeit und die eigene Selbstwirksamkeit wahr-
genommen wurden, desto höher war die Spendenbereitschaft 
einer Person. Zudem beeinflusste eine positive individuelle Ein-
stellung gegenüber Vögeln die Spendenbereitschaft einer Person, 
aber nicht die tatsächliche Spende für den Schutz heimischer Vo-
gelarten.
Für die tatsächliche Spende konnte das Geschlecht als signifikan-
ter Einflussfaktor identifiziert werden. In der vorliegenden Studie 
spendeten Frauen tendenziell mehr als Männer. Weiterhin waren 
die PMT-Komponenten severity und response barriers signifikante 
Einflussfaktoren des tatsächlichen Spendenverhaltens. Je höher 
die eingeschätzte Bedrohung wahrgenommen wurde, desto hö-
her war die tatsächliche Spende. Wurden jedoch die Handlungs-
barrieren als hoch wahrgenommen, fiel die tatsächliche Spende 
geringer aus. Zudem konnte eine hohe Spendenbereitschaft als 
positiver Einflussfaktor auf das tatsächliche Spendenverhalten 
identifiziert werden. Das Wissen über Vögel hatte weder einen 
Einfluss auf die Spendenbereitschaft noch auf die tatsächliche 
Spende.

Abbildung 2: Häufigkeitsverteilungen der Spendenbereitschaft und der tatsächlichen Spende.
Anmerkung. (A) Die Spendenbereitsschaft wurde über das Item „Ich würde für Projekte Geld spenden, die den Schutz von gefährde-
ten Vogelarten in Deutschland aktiv unterstützen.“ erfasst. Die Antwortkategorien reichten von 1 = „stimme überhaupt nicht zu“ bis 
6 = „stimme voll und ganz zu“. (B) Die Spende wurde erfasst über das Item „Wie viel Prozent Ihrer Entlohnung für das Ausfüllen des 
Fragebogens möchten Sie zum Schutz gefährdeter Vogelarten in Deutschland spenden?“. Die Antwort konnte auf einem stufenlosen 
Schieberregler in 1 % Schritten von 0 - 100 % gegeben werden. Die Probanden konnten maximal 2,00 € ihrer Aufwandsentschädi-
gung zum Ausfüllen des Fragebogens spenden.
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Fazit

Insgesamt wies die PMT eine gute Eignung zur Erklärung der Spen-
denbereitschaft und Spende für den Vogelschutz auf und konnte 
sowohl für diese Variablen den größten Teil der Gesamtvarianz er-
klären. Die PMT-Komponenten vulnerability und self-efficacy nah-
men dabei einen positiven Einfluss auf die Spendenbereitschaft, 
und response barriers einen negativen Einfluss auf die tatsächliche 
Spende für den Vogelschutz. Severity war die einzige Komponente 
der PMT, die sowohl auf die Spendenbereitschaft als auch auf die 
tatsächliche Spende einen positiven Einfluss nahm. 
Die Einstellungen gegenüber Vögeln wurden als stärkster Einfluss-
faktor auf die Spendenbereitschaft für den heimischen Vogelschutz 
identifiziert. Auch wenn die Ergebnisse grundsätzlich auf eine re-
lativ hohe Bereitschaft der Bevölkerung zum Spenden für den Vo-
gelschutz hindeuten, konnte eine deutliche Diskrepanz zwischen 
der Ausprägung einer Spendenbereitschaft und der tatsächlichen 
Spende nachgewiesen werden (intention-behavior gap; Sheeran & 
Webb 2016). An dieser Stelle lassen sich nur Vermutungen dar-
über anstellen, was zu dieser Diskrepanz geführt haben könnte. 
In zukünftigen Studien sollten daher auch andere psychologische 
Faktoren (z. B. Werte, Überzeugungen) und externe Faktoren wie 
Glaubwürdigkeit, Transparenz, politische Ausrichtung und organi-
satorisches Image von Umwelt-NGOs untersucht werden, die das 
Spendenverhalten beeinflussen (Degasperi & Mainardes 2017). 
Die Untersuchung weiterer Faktoren könnten eine Aufklärung und 
Steigerung der Spendenbereitschaft und Spenden für den Schutz 
heimischer Vögel in Deutschland ermöglichen.

Quellenverzeichnis

AJzen, i., BroWn, t. c., & cArvAJAl, f. (2004): Explaining the discre-
pancy between intentions and actions: The case of hypothetical bias 
in contingent valuation. Personality and Social Psychology Bulletin, 
30(9):1108–1121. https://doi.org/10.1177/0146167204264079
Bennett, J. r., MAloney, r., & PossinGHAM, H. P. (2015): Biodiversity 
gains from efficient use of private sponsorship for flagship species 
conservation. Proceedings of the Royal Society B: Biological Scien-
ces, 282(1805):1–7. https://doi.org/10.1098/rspb.2014.2693
Birdlife internAtionAl (2023): Country profile: Germany. http://
datazone.birdlife.org/country/germany
BMuv (BundesMinisteriuM für uMWelt, nAturscHutz und nuKleAre 
sicHerHeit und verBrAucHerscHutz) (2021): Richtlinien zur Förde-
rung von Maßnahmen im Rahmen des Bundesprogramms Biolo-
gische Vielfalt.
deGAsPeri, n. c., & MAinArdes, e. W. (2017): What motiva-
tes money donation? A study on external motivators. Revista 
de Administração, 52(4):363–373. https://doi.org/10.1016/j.
rausp.2017.08.002
eylerinG, A., BüscHer, M., funK, M., Boldt, J., & fieBelKorn, f. 
(2022): Willingness of the German population to donate toward 
bird conservation: An application of the protection motivation 
theory. Global Ecology and Conservation, 38(e02176). https://doi.

org/10.1016/j.gecco.2022.e02176
GreGory, r. d., voriseK, P., noBle, d., vAn strien, A., eAton, M., 
GMeliG MeylinG, A. W., Joys, A., foPPen, r., & Burfield, i. (2008): 
The generation and use of bird population indicators in Euro-
pe. Bird Conservation International, 18:223–244. https://doi.
org/10.1017/S0959270908000312
GrüneBerG, c., BAuer, H., HAuPt, H., HüPPoP, o., ryslAvy, t., & 
südBecK, P. (2015): Rote Liste der Brutvögel Deutschlands. Berich-
te Zum Vogelschutz, 52:19–67. https://www.ogbw.de/images/
ogbw/files/other/Grueneberg_et_al_2015_Rote_Liste_Brutvoe-
gel.pdf
iPBes. (2019): Global assessment report of the intergovernmental 
science-policy platform on biodiversity and ecosystem services (E. S. 
Brondizio, J. Settele, S. Díaz, & H. T. Ngo, Eds.). IPBES Secretariat.
iucn. (2022): The IUCN Red List of Threatened Species. Version 
2022-1. https://www.iucnredlist.org
KotHe, e. J., linG, M., nortH, M., KlAs, A., MullAn, B. A., & novo-
rAdovsKAyA, l. (2019): Protection motivation theory and pro-en-
vironmental behaviour: A systematic mapping review. Australian 
Journal of Psychology, 71(4):411–432. https://doi.org/10.1111/
ajpy.12271
nielsen, K. s., MArteAu, t. M., BAuer, J. M., BrAdBury, r. B., Bro-
Ad, s., BurGess, G., BurGMAn, M., Byerly, H., clAyton, s., esPelosin, 
d., ferrAro, P. J., fisHer, B., GArnett, e. e., Jones, J. P. G., otieno, 
M., PolAsKy, s., ricKetts, t. H., trevelyAn, r., vAn der linden, s., 
… BAlMford, A. (2021): Biodiversity conservation as a promi-
sing frontier for behavioural science. Nature Human Behaviour, 
5(5):550–556. https://doi.org/10.1038/s41562-021-01109-5
ProKoP, P., KuBiAtKo, M., & fAnčovičová, J. (2008): Slovakian 
pupils’ knowledge of, and attitudes toward birds. Anthrozoös, 
21(3):221–235. https://doi.org/10.2752/175303708X332035
scHultz, P. W. (2011): Conservation Means Behavior. Con-
servation Biology, 25(6):1080–1083. https://doi.org/10.1111/
j.1523-1739.2011.01766.x
seKercioGlu, c. H. (2006): Increasing awareness of avian ecolo-
gical function. Trends in Ecology and Evolution, 21(8):464–471. 
https://doi.org/10.1016/j.tree.2006.05.007
sHeerAn, P., & WeBB, t. l. (2016): The Intention–Behavior Gap. So-
cial and Personality Psychology Compass, 10(9):503–518. https://
doi.org/10.1111/spc3.12265
steG, l., & vleK, c. (2009): Encouraging pro-environmental be-
haviour: An integrative review and research agenda. Journal 
of Environmental Psychology, 29(3): 309–317. https://doi.or-
g/10.1016/j.jenvp.2008.10.004
veríssiMo, d., cAMPBell, H. A., tollinGton, s., MAcMillAn, d. c., 
& sMitH, r. J. (2018): Why do people donate to conservation? 
Insights from a ‘real world’ campaign. PLoS ONE, 13(1):1–15. htt-
ps://doi.org/https://doi.org/10.1371/journal.pone.0191888
WAldron, A., Mooers, A. o., Miller, d. c., niBBelinK, n., reddinG, 
d., KuHn, t. s., roBerts, J. t., & GittleMAn, J. l. (2013): Targe-
ting global conservation funding to limit immediate biodiversity 
declines. Proceedings of the National Academy of Sciences of 
the United States of America, 110(29):12144–12148. https://doi.
org/10.1073/pnas.1221370110

Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/2023      97



 Kontakt

Annike Eylering, M.Ed. (korrespondierende Autorin)
Milan Büscher, M.Sc.
Malin Funk, M.Ed.
Jonas Boldt, B.Sc.
Dr. Florian Fiebelkorn

Universität Osnabrück
Biologiedidaktik
Barbarastraße 11
49076 Osnabrück

annike.eylering@uni-osnabrueck.de
milan.buescher@uni-osnabrueck.de
malin.funk@gmx.de
jonas.boldt@gmx.net
florian.fiebelkorn@uni-osnabrueck.de

   Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/202398



Naturschutz in Praxis und Forschung – 1/2023      99




